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Ztr. 108-104. 

D e r F r i e d e n der V e i h e n a c h l . 

Die in unabsehbaren Ringen und Kreisen stelig 
wiederkehrende LebenSjüngung, deren rasUo« be-
wegte Kette den Riesenring der Ewigkeit bilde», hat 
un« Erdenmenschen der einen Erdkugelhälste wieder 
einmal da« übliche Abteilungszeichen gegeben: da« 
i-millionste Eonnenjahr — 1902 heißt t* in un-
seren menschlichen Merkbüchlein — ist vollendet, 
und in der nahen, längsten Mittwinternacht, »inst 
die der altgermanischen Julnacht, vollzieht sich mit 
der Wendung der Stellungen im Laus« unserer 
Hauptgestirne die Wiedergeburt de« neuen Leben«« 
lichte«, deS neuen SonnenjahreS 1903. 

Wir Menschen, al« Naturkinder getoren. haben 
unt zwar mit der sorthastenden Ueberkultur schon 
ungemein verfeinert und zugleich auch im Fühlen 
versteinert, allein immer ist un« Weihnachten vom 
Urbeginn deutschen GeschichlSbewußisein« her da« 
Fest de« neubelebenden Sonnenlichte« geblieben, die 
hohe Weiheseier, die alle« erlösende befruchtende 
Liebe, der neuen Hoffnungen, der Milde, de« 
Frieden« und der Freude.' 

Nur die Namen. Menschen. Formen haben seil 
Jahrtausenden gewechselt, nicht da« Wesen dieser 
edlen schönen Feier. Wie der deutsche Tanne«, 
bäum ver germanischen Wälder, der un« heute noch 
al« Christ- und Weihnactl«baum ebenso leuchtet, 
noch ebenso w.chst auf deutschem Boden, wie vor 
lausenden von Jahren, so fest wurzelt auch in un« 
Dolt«deulsch»n die Liebe und Treue zur göttlichen 
Natur, zu Heimat, Volt. Vaterland und zu den 
Hauptfesten de« Natur» und Volt«jahr»«. 

Wie deutsche Kultur den Erdball sich noberl 
hat. so auch die hohe poetische Kraft der germani-
schen Weihnachltfeier. Der deutsche Weihnacht«-
bäum flimmert in ollen Hauptgebieten der Erde. 

We ihnach ts -Ähnen. 

»Nur die Liebe, die sich selbst verleugnet, 
nur die ist die rechte, die sich selbst und 
den eig'nen Wunsch vergißt, die unter 
Schmerzen und Tränen doch glücklich ist . . 

(»nna Seaillet: Die Liebe, so sich selbst verleugnet. 
— Z. ' . Nr. 262.) 

Liebe — gibt e« noch ein Wort, da« so miß-
braucht wird wie diese« ? Liebe — gibt e« die über-
Haupt noch in dieser öden, genußsüchtigen Welt? 
Gibt et trotz aller Selbstsucht noch Liebe, die sich 
selbst verleugne», die den eigenen Wunsch vergißt 
und unter Schmerzen und Tränen noch glücklich 
ist, wenn sie nur andere beglücken kann? Und 
wenn schon — nicht im Genusse dk« Leben«, nein, 
in der Enibehrung wird diese echte, wahre Liebe 
wachgerufen und da« unterscheidet sie eben von der 
verächtlichen Nachässung diese« Gefühle«, daß sie 
in der Entbehrung groß und erhaben bleib«, wäh-> 
rend die andere in tcr Not in den schlammigen 
Grund versinkt, au« dem sie entstanden. 

Wer mit offenen Augen in da« Gewühl diese« 
.Welt" genannten Bienenhauses blickt, wer e« so 
ganz genoffen hat, da« Leben, wer Schritt sür 
Schritt angestoßen hat mit seinem heiligsten Empfin-
den und nur gemeiner Niedrigkeit weichen mußte, 
der weiß, daß die .Liebe, die sich selbst verleugnet*, 
ein Edelstein ist, der wohl nie und nimmer mehr 
unter diesem komisch-tragischen Gewimmel zu suchen 
ist. der längst zu jenen versunkenen Schützen ge-
hört, von denen un« Märchen lieblich erzählen, die 
aber — ach — doch nur — Märchen sind. 
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Er verkündet weiter« der Menschheit die edelste 
Liebe, den Frieden alle« Guten. 

Da« deutsche Jul- und Christfest ist vom Ur-
gründ an kein lärmende« Fest, sondern eine innerste 
Herzen«- und Familienfeier. Au« der Urnacht de« 
Ei«- und Nebelwinter«, au« der erhabenen Nord-
londSstille de« G^rmanenwald«« ist e« wie ein 
zarter Keim unter Schneelasten dem deutschen Volk«-
boden entsprossen. E« ist im Wesen da« Fest der 
winterlichen Sammlung, Erhebung, Stählung zum 
großen Werke und friedlichem Kampfe de« kommen-
den Frühling«. 

Diefe winterliche Stille und Sammlung der 
Germanen ha« feit jeher ihre Wunderkraft betätigt. 
I « Frieden de« Winter« wuchsen die Stämme einst 
groß, wurden sie stark und wagelühn. und al« der 
Lenz die Lande öffnete, sendete mancher deutsche 
Volt«stamm seine Jugend hinau« nach Süden, um 
die Grenzen der zu klein gewordenen Slammheimat 
zu erweitern. Und Wunder deutscher Tapferkeit 
durchschallten die Länder der Erde. 

Wie der Einzelne, so beoarf auch die Gesamt-
volkikraft von Zeit zu Zeit der v.uhe und de« 
Frieden« zur innersten Sammlung. Gewinnt sie 
»in Volk nicht in planvoller, gewohnter Art, so 
zwingt da« Geschick durch erschöpfende Kämpfe dazu. 

Nach den großen Reisen der Völkerwanderung, 
der Kreuzzüge, d»r Hunnen- und Mongolenkämpse, 
nach den furchtbaren Anstrengungen der Reforma-
tionSkriege, endlich nach den nopoleonischen Kriege» 
folgten »eist längere Pausen der Ruhe, der stillen 
Sammlung : und wie erhob sich dann immer wieder 
deutsche Volk«krast zu den herrlichsten Siegen im 
Frieden wie im Kriege! Auch unserem deuischen 
Volke in der Ostmark muß diese Ruhe zur Samm-
lung und innersten Wiedergeburt wieder errungen 
werden l 

Märchen? — Nein, einmal im Jahre tönen 
Klänge au« überirdischen Räumen zu un« — ein: 
mal im Jahre greift e« auch an da« verstockteste 
Herz, und ist »« auch vielleicht kein überirdische« 
Glück, da« da di» Glocken der heiligen Nacht un« 
künden, so ist e« vielleicht ein heiliger Schmerz, 
dem wir un« in diesen Stunden überlassen. Und 
wenn wir dann unser Innerste« von diesem Schmerze 
durchwühlt haben, wenn sich vielleicht eine Träne 
hervor stiehlt, wissen Herz ist da nicht offen und 
sehnt sich nicht nach Liebe? Wie ganz ander« ist 
diese Liebe al« da« Gefühl, da« man täglich und 
stündlich dafür preisen hört: da ist ein Augenblick 
Pause in dem Dränge uach Selbstsucht und Egoi«-
mu«, da drängt »« da« Her,, mit bestem Willen 
zu geben und nicht zu nehmen — und Friede, 
Friede den Menschen auf Erden, die eines guten 
Willen« sind l 

Wem hätte sich in diesem Gefühle nicht in 
Wahrheit der Himmel ausgetan — auch dem. der 
seinen Gott in anderen Bahnen sucht, al« man ihn 
ihm zeigt — der ihn draußen im weiten Tempel 
der Natur empfindet oder ihn im letzten Winkel 
sein»« Herzen« ahnt. — Friede den Menschen aus 
Erden, die eine« guten Willen« sind! — 

Wehe aber dem armseligen Menschenkind?, da« 
in dieser weihevollen Stund» nicht«, gar nicht« zu 
geben ha« und wäre e« auch nur da« armseligste 
Stammeln von Liebe! 

Weil« Dir nicht nahe oder weit »ine Menschen-
seele, die du vrrkann« und g»kränkl hast? E« hat 
Dir vielleicht ein Herz entgegengeschlagtn «reu, ehr-
lich und groß — Du gingst daran vorbei. — Hast 

27. Zavrganu. 

Jetzl ist die Zeit, über die besten Mittel und 
Wege nachzudenken, so lange der Waffenstillstand 
währt. Der lärmende, tosende Kawps zwingt nicht 
alle«, da« Beste und Größte wirkt ost der „Frieden 
der Weihenachl!" 

Unter dem Weihnacht«baume 1902 sollen die 
Deutschen ganz Oesterreich« jene unerschütterliche, 
unbesiegbare Kraft der begeist«rten. rastlosen, epfee« 
vollsten Hingebung, der allem gewachsenen Au«, 
dauer, der allumfossenven eisernen Einigt«, die 
ienigste Litbe für da« deutsche VolkLtum und H»i. 
matland mehren und pflegen, die un« unbesiegbar 
macht, wenn wir sie alle im rechten Maße besitzen. 

Der Weg dazu ab r sst'jrt zum Innersten 
unsere« deutschen Kamil.itleken«. Dort muß der 
Friede der Weihnacht zunft zu wirken beginnen. 
Und darum schließen wir : 

Nicht mit frohem SiegeSjubel 
Feiern wir die Sonnenwende. 
Doch wir reichen frohen Mute« 
Un» beim Weihnachtsbaum die Hände. 

Laßt un« baue»! Unsere Burgen 
Sollen werden immer fester, 
Daß Dentschösterreich erstarke, 
Wie Germania, seine Schwester. 

? « l i t i s c h e A u n d s c h a u , 

Pas obligatorische?enstonsrecht der privat-
beamtet». Der sozialpolitische Ausschuß hielt am 16. 
Dezember unter dem Vorsitze seineS Obmannes Dr. 
Groß eine Sitzung ab, welcher als RegierungSver-
treter SektionSchef Dr. Hafenöhrl seitens des Han-
delsministeriumS, Ministerialrat Dr. Swoboda seitens 
des Finanzministeriums und Ministerialsekretär Dr. 
Ritter von Fries seitens des Ministeriums des 
Innern beiwohnten. Bor Uebergang zur TageSord-
nung erinnerte Obmann Dr. Groß daran, daß daS 
Haus dem Ausschuß bereits zweimal eine Frist zur 
Berichterstattung über den Gesetzentwurf, betreffend 

Du ihm nicht« zu sag. n ? Was eine liebende Mutter 
»inst in tr»u»r Fürsorg», Samenkorn sür Samen, 
körn, in« junge Herz gepflanzt — ist Alle». Alle« 
verdorrt, verdorrt an der sengenden Glut der ge-
meinen Oberflächlichkeit? — Schlimm sür Dich, 
denn Dir klingen keine Weihnacht«glocken, kein: 
„Friede aus Erden". Die Nacht de« Segen« ist 
Dir ein Fluch. — 

»Stille Nacht, heilige Nacht!" tönt'« an diesem 
heiligen Abende au» Hunderten und lausenden rnaer 
Kinderherzen und ihre Augen glänzen wie die Kerz. 
lein am WeihnachtSbaum. Auch Du warst einst 
noch rein, rein vor Deinem eigenen Gewissen. 
Denkst Du nicht mit Wehmut jener süßen Augen-
blickt, wo Du an d»r Muiterbrust ruhend in die 
strahlende Pracht de« WeihnachtSbaum»« geblickt? 
Heute führt keine liebende Hand Dich an folch 
einen flammenden Altar, den nur di» rtinste Liebe 
entzündet, die einzige Liebe, di« sich heute noch selbst 
verleugn»«: d ie M u t t e r l i e b e . — Dein Vater 
— ist er vielleicht arm und krank und nicht im 
Stande, Dir ein Weihnacht«geichenk zu geben, oder 
ruht er am Ende dort, wo nicht« den sanften 
Schlummer stört — o. so entzünde Du ihm in 
Deinem Herzen «inen WeihnachtSbaum; Liebe laffe 
flammen — Liebe, die sich selbst verleugne», die den 
eigenen Wursch vergißt und unt«r Schmerzen und 
Tränen glücklich ist; sie wird Dir auch die R«ue 
entfachen und ernsten, guten Willen — und: „Friede 
den Menschen, die eine« guten Willens sind!" so 
würd»», Dir di« Weihnacht«glocken klingen. 



Seite 2 

die Pensionsversicherung der Privatbeamten, erteilt 
habe, und bat den Referenten Abg. Dr. Forscht, 
mitzuteilen, ob und wann er in Lage sein werde, 
sein Referat zu erstatten Abg. Dr. Forscht erklärte, 
er wäre in der Lage, sofort zu referieren, allein er 
fürchte, daß eS unter den gegebenen Verhältnissen 
kaum möglich wäre, daS Gesetz unter Dach zu drin« 
gen. Es sei wichtig. dieSfalls vor allem ein freund-
schaftlichereS Einvernehmen zwischen den Parteien zu 
pflegen; dies fei leider insolange nicht möglich, als 
die parlamentarische Lage nicht eine Aufklärung er« 
fährt. Auch die momentane wirtschaftliche Depression 
sei für die Erledigung des Gesetzes nicht günstig. 
Redner sprach die Hoffnung aus. daß innerhalb der 
vom Hause (in der Sitzung vom 4. Dezember über 
Antrag des Abg. Dr. Pommer) festgesetzten zwei-
monatlichen Frist es ihm möglich sein dürfte, seiner 
Pflicht »achzukommen, und ersuchte den Ausschuß, 
diese seine Erklärung zur Kenntnis zu nehmen. Abg. 
Stein stellte den Antrag, diese Erklärung nicht zur 
Kenntnis zu nehmen. Nach einer längeren Debatte, 
an welcher sich die Abgeordneten Eldersch, Axmann. 
Wilhelm, Zr»mek, Karbus und Dr. Forscht beteilig-
ten, wurde der Antrag Stein mit allen gegen sechs 
Stimmen abgelehnt. 

ß in ßharakter-Dokument I n der Steier-
mark und in Kärnten sind die Slovenen oder richti-
ger die stelleuhungrigen Pervaken daS verhetzende 
und a u s g e s p r o c h e n a n g r e i f e n d e Ele-
ment. Das hat sie aber noch nie behindert, der Welt 
gegenüber die Maske des Friedensfreundes vorzu-
nehmen. Darum atmen auch alle ihre Kundgebungen 
den friedfertigsten Geist. Falschheit — dein Name 
ist Pervak! Die slovenischen Landtagsabgeordneten 
haben nach der in Marburg stattgesundenen Be-
ratung nachstehendes Schriftstück von sich gegeben: 
Die slovenischen Landtagsabgeordneten in Sicierinark 
begrüßen die unlernommenen Schritte zur Verständig 
guug zwischen den Tschechen und Deutschen, welche 
ein ruhiges und gedeihliches Zusammenleben zweier 
Nachbarvölker in unserem Staate ermöglichen soll. 
Sie verlangen jedoch, daß auch in den südlichen 
Ländern Oesterreichs die gleichen Schritte behusS 
Durchführung der nationalen Gleichberechtigung der 
slovenischen Nation getan werden. Gegen die Er-
klärung der deutschnationalen Partei in Steiermark, 
in welcher dieselbe neuerdings jede Verständigung 
mit der slovenischen Nation schroff ablehnt, wird 
daher entschiedene Verwahrung eingelegt. 

I n m Z?erkanfe der „Kärn tner Zlachrichten" 
in Billach durch ven Buchbruckereibesitzer Herrn 
Josef M»hr an die klerikale Paiie: Rannen« wiid 
un» gemeldet, daß an die Stelle der „Kärntner 
Nachrichten" mit 1. J'nner 1903 ein neue» Blatt, 
di« „ N e u e n N a c h r i c h t e n " , «ritt, welche», w« 
bi»her die „Kärntner Sladjndjten", das Programm 
der Deutschen VolkSparid v«rs«chtend. den Kamps 
gegen d.n KlerikaliSmu« mit erneut«? Kraft aus» 
nehmen wird. Herausgeber der „Reuen Nach-

Weihnachtsabend. 
Zwei WeihuachtSbilder au» dem deutsch-sranz. Krieg. 

ES war am Christabend de» JahreS 1870. 
Hell loderten die Wachtfeuer der deutschen Armee 
vor Pari». Ueberall herrschte heute «in« gesrückte 
Stimmung. — War doch heut« dir Weihnacht»-
abend! 

Aus w«it vorgeschobenem Posten stand »in 
junger Kiieger und starne sinnend vor sich hin. 
Muuut«r hob «in schwerer Seufzrr seine Brust und 
traurig blickie «r zu dem lichten Slernenhimmel 
empor. Traurig mocht«n wohl auch die Gedanken 
sein, denen er nachging. 

«Christabend." murmelt« «r leise. 
Ja, heut« feierte man in seiner Heimat da» 

Weihnachtisest! Wer hätt« daran gedacht, daß «r 
an diesem Tage vor der seindlichen Hauptstadt 
stehen würde. — F ist all« s«in« Kameraden waren 
heute dienstfrei und er mußte Diesen schwierigen 
Posten einnehmen. G«'N hält« «r, feinen ©«danken 
solgend, sich m tielst dies«r in di« Heimat o«rs«tzi, 
doch s«in Pflichtgefühl hi«lt ihn davon ab. Er 
mußt« dem Befehle gehorchen und alle feine Auf-
merksamkeit dem Feinde zuwenden. Hatte ihm doch 
der Kommandant besondere Ausmerksamkei« einge-
schärst, denn gerade heute war ein Ausfall zu de« 
fürchten. 

Spähend ließ er seine Blicke umherschweife«. 
Da — blitzte dort nicht ein Gewehrlaus? — Nein, 
ein weggeworfener Säbel war e», t«r, vom Wacht-
f«u«r be>chien«n, flimm«rt«. 

Träumend lehnte er sich dann an einen Baum-
stamm. „Jetzt wird Mutter den grünen Tann«n-
bäum entzünden,' sprach «r leise vor sich hin. „Oh, 

„ 9 t » W W - c h t -

richten", welche ebenfall« zweimal erscheinen werden, 
ist der bi«herig« langjährige Schrisileiter der 
„Kärntner Nachrichten", Herr I . B. P r e t t e n -
hoser . Möge j«der deutsv und sr«>Mtlich ge-
sinnt« Mann di«se» Uniernehm<n unterstützen. 

Magyarisches. Wer stellt das Hauptkontingent 
»er Magyaronen. d. i. jener Leute, die meist auS 
Eigennutz ihr Volkstum gegen daS Magyarentum 
eintauschen. Darüber gibt am Besten die Tatsache 
Auskunft, daß von den 1224 Personen, die im Jahre 
19-12 ihre Familiennamen in magyarische verwandeln 
ließen 790 Juden waren. I m Vergleich zur übrigen 
Bevölkerung kommen auf einen Arier, der Magyarone 
wird, zwölf Judäo-Magyaren. Das läßt lief blicken! 

O ro Hag eine M i l l i o n für die Ar te i ter , 
fürsorge im Deutschen Aeiche. I n der jüngsten 
BreSlauer Kaiserreo« hat der deutsch« Kaiser de-
kanntlich auf die soziale Gejetzgtbung und aus die 
von d«n A b«itgebern sür diese Zwecke zu bringen-
den Opfer hingeivie'en. ES rürste deshalb von 
Bedeutung sein, kurz festzuhalten, welche Ausw-n-
düngen für die Versicherun,;«ges«tze seit dem Be-
stehei derselben gemacht sind. Nach zuverlässiger 
Schätzung wird sür die Arbeitersürsorge in Deutsch-
land «twaS eine Mill ion Mark täglich ausgegeben. 
Aus den Gebieten der Kranken-, Unfall- und I n -
oalidenoeistcherung sind seit Einsühruna der de-
iresie-iden Gesetze bis zum Ende voriaen JabreS 
für 50 Millionen Personen, einschließlich der An-
gehörigen. 3 Milliarden Mark verausgabt. Re-
gierungtrat Klein vom ReichSversicherungSamte Hai 
kürzlich in einem Vortrage festgestellt, daß die l ln-
sallversich'rung allein in den letztverflossenen fünf-
zehn Jahren 603 M.llioaen den versicherten Ar-
betiern unmittelbar zugeführt hat. Di« G«samt-
ausgaben der Unfallversicherung beliesen sich aus 
732'/, Millionen Mark, di« von den Arbeitgebern 
allein gedeckt sind. Und da» ist alleS geschehen 
gegen den Wille» der sozialdemokratischen Reichs-
tagSfraltto», die unter Führung deS roten Manaffe 
gegrn die Arbeite,fürsorae-Gtsetze gestimmt t.at. 

Deutscher v e r r a t an den Wlämen. I n 
einer vlämischen Zeitung finden wir die Nachricht, 
daß in Antwerpen ein französisches Schauspielhaus 
gebaut werden soll und daß eS die reichen deutschen 
Kaufleute sind, die sich am meisten um die Samm-
lung der Gelder hiefür bemühen, so daß, wenn der 
Plan zur Ausführung gelangt, sich die FranzöSlinge 
in Antwerpen vor allein bei diesen zu bedanken 
haben werden. — Dann wundert man sich, wenn 
sich die Vlämen mindern, die in den Ruf einstim-
men „üvrmauia bovon al! Älldeutschland über 
AUeSI" 

Äus Stadt und Fand. 
Weihnacht. I m Kinderherzen klingt eS fort, 

seligsüß mit einschmeichelnder Melodik, dieses kurz« 
Wort. Di« Phantast« öffnet ihre silberglänzenden. 

Mutter, wird deinem Sohne noch einmal da» Glück 
zuteil werden, dich in seine Arme zu schließ.»? 
Wird er zur Heimat zurückkehren dürfen?" 

Da — horch — ein Knacken von Besten 
schlägt an sein Ohr. Ha. — dort bewegt sich 
etwa«. Schnell gefaßt, schr«it«t d«r Jüngling aus 
den Schalten zu. Ja . je.zt kann er deutlich 
genug f«h«n. 

„Wer da?" ruft «r. — J«doch seine Antwort 
«rsolgt. — Schon will «r den Rus wiederholen, 
da sieht er, wie jener einen blinckenden Gegenstand 
«rh«bl; schnell reißt er sein Gewehr an die Wange, 
doch — ein Knall — «in Feuerschein — und mit 
einem Aufschrei sinkt der brave Mann, durch die 
Brust geschossen, nieder. 

„Weihnachtsabend," röchelt er noch, ein Zucken, 
ein leise« Strecken, und ein deutsche« Herz geht 
nicht mehr. • M 

• 
I m Haus« der Witwe Rumberg herrscht heut«, 

trotz d«« Wrihnacht«ftste«, ein trüber Geist. Der 
Sohn ist ja nicht do. Gleich seinen Freunden ist 
er mit Begeisterung unter die Fahnen getreten und 
kämps« mit den Streit sür Freiheit und Recht. 

Soeben ist seine Braut und deren Eltern bei 
der traurigen Mutter erschienen, um mit ihr da« 
Weihnacht«sest zu begehen. 

Herr Pastor Kostin. der Vater d«r Braut, 
tieft die letzten Kriez»b«richte vor. Plötzlich zittert 
er heftig, seine Stimme stockt, und mit Schreck 
bleiben sein« Augen auf einen Namen hasten, der 
in der Liste der Vermißten steht. Nur wenige 
Minuten hat die Zögerung gedauert, doch schon 
steht seine Tochter neben ihm, und mit angstersüllter 
Miene überfliegt sie die Zeilen. Endlich hat sie 
gefunden. 
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feder.eichieu Schwingen und fliegt empor au« dem 
Meere der Alltäglichkeit, empor zu den Sternen. 
Da« kindliche Gemüht steht -n den Tagen der Weih-
nacht eine Zeit unb-fchränkter Freude, seligen War-
ten«, beseligter Hoffnung unv dankender Erfüllung. 
Und e« ist gut so. wenigsten« hat manch arme« 
Kind, welche« da« Leben nur von der bittersten 
Seite kennen gelernt hat, einmal im Jahre «inen 
kurzen Augenblick der Freude. Die Ent«rbten dr« 
Schicksal« krnnen kein srohi« Jauchzen, kein jud«lnd 
Singrn, sribst in d«n größ?«a Frtud«nb«cher sällt 
wie ein Tropfen Wermut der Kampf um da« 
Leben, der sozial« Kamps, der u»l«r d«n Rädern 
feiner Kampst«wag«n iaus«nv« und abertausende 
zermalmend niederwirft. Druu> selig, o selig, ein 
Kind noch zu sein. Die Glocke klingelt, die Tür« 
öffnet sich, und ein Meer von Licht dringt vom 
strahlenden Christbaum hervor, ein Glitzern, Fun-
fein. Sprühen, Leuchten, da« selbst in da» ver-
bitlertste Menschenhtrz ein kleiner Strahl sich ver-
fliegt, «in leise» Pochen und Ahn«n von «in«r 
fremden, aber unsagbar schönen Welt : „Frohe 
Weihnacht!" 

Evangelische Weihnachtsfeier. Zu einer er-
hebenden Feier gestaltete sich die verflossenen Sonn-
tag in der evangelische» Kirche vor sich gehende 
Weihnachtsfeier der Kind«. Die Räume unseres 
Kirchleins erwiesen sich wiederum einmal einmal ein-
mal als viel zu klein um alle zu fassen, die ihrem 
Herzen mit der Weihnachtsfeier ein Labfal bietm 
wollten. Gar viele mußten sich draußen vor der 
Kirche auf engem Platz zusammendrängen um nichts 
von der kirchlichen Feier zu verlieren. Nach einigen 
Gedichtvorträgen aus Kindermunde hielt Herr Pfarrer 
M a y eine weihevolle Ansprache, in der er die hohe 
Bedeutung der Weihnachtsstunde für das christliche 
Gemüt hervorhob. Kops an Kopf drängten sich die 
Kirchenbefucher und lauschten den erhebenden Worten. 
Die mit der kirchlichen Feier im Zusammenhang 
stehende Weihnachtsbescheerung fand in dem Gemeinde-
faale des evangelischen Pfarrhauses statt. Ein Herr-
lich geschmückter WeihnachtSbaum erstrahlte im Glanz 
der Lichter und nahm die Blick« der Kleinen ganz 
gesangen. Ein Mädchen sagte ein Gedichtchen her, 
worauf die Bescherung durch Frau L a n d a u e r 
vorgenommen wurde. Der Evangelische Frauenverein 
hat sich durch sein mildtätiges Walten ein Plätzchen 
in den Herzeu Aller gesichert, die Zeuge waren, welch 

?elle Freude ans den Kinderaugen hervorbrach, als 
ich die Kleinen so reich beschenkt sahen. 

Aulseier des Heutschoölkilchen Kehilfenver-
Landes. Die am Sonnaveno, den 20. d. M., im 
Gasthofe „Engel' g geben« J u l s e i e r di«!«« V«r-
«ine« erfreute sich eine« guten Besuche« und war 
w>ed«r so recht Zeuge davon, mit welchem Eiser 
und mit welcher Begeisterung sich stel« unser« 
dtulschen A'beiter zu ernster nationaler Aufgab« 
zujammensinden. M i t einer herzlich,n Begrüßung 
und dem Ad'ingen de» „Deuischen Weihelikd«»" 

„Vrrmißt, alio |0 gut al» toi," ringt e» sich 
leise üi»«r ihre Lippen. 

Die unglückliche Mutter und Frau Kostin 
springen aus und blicken angstvoll auf ten Pastor. 
Dieser sühn die arme Muttrr zu einem Siuhl, und 
indtm «t sie aus denselben niederdrückt, spricht «r: 
„Arm» Frau! I h r Sohn ist aus der Liste dir 
Vermißten. Hört I h r , der Vermißten; also nicht 
toi. Mi t Gottes Hilfe wird all«» wieder gut werden.' 

.Mein Sohn, mein Sohn!" ruft schmerzvoll 
die Bedauernswerte. 

Da öffnet stch die Tür, und aus der Schwell« 
steht ein junget Mann in Husareuunisorm, den 
rechten Arm, sowie den Kopf verbunden. 

M i l einem leisen „Guten Abend' gehl er aus 
die Witwe zu und bleibt in gebeug er Haltung vor 
ihr stehen. Staunend betrachten die Anwesend«» 
da« seltsame Gebähten de» Fremden. Niemand 
kennt ihn, aber da» Auge der schwergeprüften Frau 
flammt pli^lich auf, und mit dem Schrei „Mem 
Kind!" wirst sie sich an die Brust de» Tot-
geglaubten. 

Lange währte e«, bi« e« dem jungen Manne 
gelang, seine Erlebnisse zu berichten. Von einem 
feindlichen Säbel getroffen, war er niedergesunken, 
und man hatte ihn, in der Meinung er sei tot, 
lieg«» gelassen. Doch bald halt« er sich soweit er-
holt, daß er sich bi« zu einem nahen Bau-rogehöste 
schleppen konnte. Nach einigen Tagen war er geheilt. 

„Und," schloß er. „da packt« «ich die Sehn-
sucht nach Euch, ich mußte an dem heutigen Tage 
bei Euch fetn. Obwohl mit vielen Hindernissen, 
kam ich doch bi« hirhtr, und wird mir nun wenig« 
sten« da« Glück zuteil, «in «chtr« deutsche» Weih« 
nacht»sest zu feie». ' Rodo Robe r i ch . 
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fand die Feie? ihre Eröffnung. Bald daraus, als 
sich der Juldaum in seine« Lich,erglänze zeigte, 
ergriff der Verband«obmonn Franko Heu da« 
Wo« zur Festrede, in welcher er die Anwesenden 
zurückversetzte in di« altersgraue Vorzeit unser-r 
Germanen, di» die Wintersonnenwende als ein 
Lichtsest des deuischen Volte« allgemein begingen, 
wie sie in dieser Zeit ihre Feuer aus den häu«» 
lichen Herden löschten, wie sie dann aus die Berge 
hinauszogen, u« dort da« Feuer neu zu erzeugen, 
da« Julrad, durch welche« sie sich die Sonne ver-
smnbildlichten, dreht,u und die Feuerbrände schwan-
gen. Redner beleuchtete sodann die Bedeutung de« 
Julseste« für da« deuische Volt. Dieser germanische 
Brauch wurde jedoch verdrängt durch die christ« 
liehe Weihnacht«- und Chrstbaumseier; au un« 
völ'isch gesinnten Deutschen muß e« daher sein, die 
Julfeier au« ihrer Vergessenheit wieder hervorziehen 
und sie wieder öffentlich im deutschen Volte eirizu-
süh en, ähnlich wie wir in unseren Tagen die 
Sommersonnwendfeuer wieder enizünden. um die 
Johannesfeuer zu verdrängen. Zum Schlüsse er» 
»ahme der Redner die Anwesenden besonder« in 
der Jetztz»ii, i» welcher an unserem Volte so schwer» 
Verbrechen verübt werden, mit zäher Treue und 
«»«dauernder Lieb.' an dem deuischen Volte festzu-
halte». Der Julbau«. der soll un« Wehr und 
Zeichen sein in unseren Riesenkäwpsen echter Deutsch« 
heil. Heilrufe zollte» die Anwesenden diesen lief-
sinnigen, weihevollen Abführungen. Bei Lieder« 
und Musikvorträgen ging man hierauf in den ge» 
«ütlichen Teil über. Die zahlreiche Ver-
teilung der Jux- und Wik>mung«b.ste nah« d..s 
I , »eresse aller lebhaft in Anspruch und erhöhte die 
gemüiliche S»««ung umsomehr. Komische und 
verschitden» aode e Borträge von Seiten der Ver» 
band«miiglieber süllten den übrigen Teil de« Abend« 
au«; besonder« hervorgehoben zu werden verdient 
Herr Han« Wab i t sch . der auf diese« Gebiete 
geradezu Großartige« l istet. Zum Schlüsse richtete 
noch Herr Franz L i n d e r ma.ckige deuische Worte 
an die Festversa«mlung. di» sodann durch Ab-
singung der „Wacht am Rhein" ihren Abschluß 
sind. Voll de« Lobe« und der Zufriedenheit ver-
ließen die Teilmhmer di.s.n schön verlaufenen und 
im wahren Sinne de« Worie« urgemütlichen Abend. 

ßhrigbanmfeier der KandetsangesteTte». 
Der Gariensaal de« Gasthofe« Terschet war am 
letzien Sonniag bi« auf da« letzte Plätzchen ge-
füllt. Die Ortsgruppe Cilli de« Verbände« deut-
scher Handelsangestklller der Steiermark halte cen 
Sammelruf zu einer gemeinsamen Christdaumseier 
ergehen lassen, und — alle, alle kamen, wie da« 
Dichierwort sagt. I n der Ecke de« Saale« prangte 
ein mächtiger Christbaum mit seinen Lichtern, und 
«i t Wohlgesallen >uhte da« Auge auf dem gelieb-
t»n deutschen und steierischen Farbentuch, mit dem 
der Saal aulgekleidet war. Die BegrüßungSan» 
spräche, mit der Herr Egger«dorfer die Christbau«-
feier eröffnete, weckte unter den Anwesenden sreu-
dige Zunimmung und Beifall. Herr EggerSdorfer 
begann: .Hochverehrte Gefellschast! Al« Obmann 
der Ort«givppe Cilli tes Verbandes alpenländi>cher 
Handel«ange,»ellter ist « i r die ehrenhafie Ausgabt 
zu teil geworden, sie in diesen Räumen herzlich 
willkommen zu heißen. Ich unterziehe mich dieser 
Ausgabe mit größter Freud», umsomehr. da d«r 
heutige Abend wieder»« beweist, welcher Beliebt-
heil sich die Handel«angest»llten von Cilli in der 
geehrten Bewohnerschnst erfreuen. Der heutige 
B.such gibt ein tlare« Bild, wie gerngrsehene Leute 
wir sind. Mrine Herren und Da«en! Ich danke 
Ihnen recht von Hetzen für den schönen Besuch 
bei unserer Unterhaltung. Auch gestatte ich mir, 
uns.re« hochverehrten Gesangsverein . .L ieder« 
k r ä n z " , der in so liebenswürdiger Weise seine 
Unielstittzung und Mitwirkung zugesagt hat. uns«, 
ren wärmsten Dank auSzuprechen. Ich versichere 
Sie, meine Herren und Damen, daß wir Alle« 
auidieten wollen. Ihnen den heutigen Abend zu 
eü-em recht gemütlichen und unterhalilichen zu ge-
stalte», damit Sie ein angenehme« Andenken nach 
Hause mitnehmen. Zu meinem Leidwesen ist un« 
in letzter Stunde die drahtliche Mitteilung zuge-
kommen, daß unser hochverehrter Präsident, der 
sein Erscheinen zugesagt hatie, daran verhindert 
wurde. Ich bedauere deshalb, nicht die Ehre zu 
haben, die hochgeehrte Gesellschaft mit unserem 
Präsidenten bekannt machen zu können. Ich er-
laube mir auf da« Wodl der hochgeehrten Gesell-
schaft mein Glas zu erheben und Sie zu bitten, 
sobald die HandelSangestellten wieder etwa« 
veranstalten, un« in ebenso tatkräftiger Weife 
zu unterstützen, wie heute. Hoch! Hoch! Hoch!' 
I n einer zweiten Ansprache hieß sodann 
Herr Egger«dorser in herzlichen Worten die Gäste 

M a c h t " 

au« der Umgebung, von der vorzüglich Store 
hübsch vertreten war, ganz besonder« willkommen. 
Dem «ittlerweile erschienenen Bürgermeister Herrn 
Rakusch uud den GemeindeauSschüffen Herrn 
W a l l a n d und Herrn T e p p e i sprach der Ob« 
mann den herzlichsten Dank sür die dem Vereine 
«it ihr.« Besuche erwiesene Ehrt und Au«zeichnug 
au«. Den Musikvorträgen unserer wackeren städti-
scheu £ pelle, unter d^nen die „Tiroler Hol,Hacker-
Buam' den gewohnten, lauten Beiiall weckten, 
folgte» einige wahrhaft hübsche Gesangsnummern 
de« Männergesangvereine« »Lied er kränz" , von 
Venen wir da« mit Zartheit und seine« Kunstver-
ständni« zum Ausdruck gebrachte „Mägdlein, nimm' 
dich in acht' besonder« h-rvorheben. Die Sänger 
fanden denn auch in dem lauten Beifall, den ihre 
Vortrüge «rnteien, schmeichelnde Anerkennung. Al« 
vollendeter Komiker »rwies sich da« VeremSmitklied 
Herr Kweder d. I . . der e« in trefflichster Weise 
verstand, die Gäste auf da« Angenehmste zu unter-
halten und über die Zeit hinwegzutäuschen. Ja 
seiner Rolle al« italienischer Leiertastenmann weckle 
er durch den Vortraa einiger Gedichte wie „Wohl-
tätig ist de« Feuersmacht'. „Hero und Leander" 
und von bem „Mägdlein, da« sich di» Füß» wusch, 
wiil e« die höchste Zeit war" geradezu stürmischen 
Bkisall Der Verein kann sich zu d«r gelungenen 
Christbaumseitr Glück wünschen. Diestlb» wird 
allen Teilnehmern eine bleibende angenehme Er-
mnerung bilden. 

Theaternachricht Freitag wird, wie wir be-
reit« berichteten, „ E i n , Nacht i n V e n e d i g " 
zur Aufführung gelangen. An Stelle de« sür 
Sonntag in Aussicht genommenen Lustspiele« . I m 
b u n t e n Rock" tritt jedoch die komische Oper 
„De r Waf fenschmied" , das bekannte und be« 
liebt» Meisterstück de« Komponisten Lortzing. 

p i t Lietertafel des gUTier Männergesang-
Vereines, die verflossenen Sonnabend in den gut-
besuchten Kasinoräumlichkeiten abgehalten wurde, 
zeigte uns den Verein abermal« auf der Höhe semer 
gesanglichen Aufgaben. Wir behalten unS eine aus-
führliche Würdigung des Gebotenen für die nächste 
Folge vor. Es ist uns aber eine angenehme Pflicht, 
schon heute feststellen zu können, daß die in den so 
bewährten Händen des Herrn M a r c k h l ruhende 
Leitung sich an dem Vortragsabende reiches Lob er-
worden hat. 

Höe» war« and anten kalt. Die abnorm« 
Kälte 0«r letzten Tag« bracht« «,»« merkwürdige 
Erscheinung mit sich: Aus den hohen, schneebedtcklea 
Bergen ist e« weit wärmer al« in den Ebenen. 
So herrschte io Wien am 12. d. M . um 7 Uhr 
früh eine Temperatur von —12 2 • Celsius, während 
auf dem Semmering bei wolkenlosem, windstillen 
Wetter »ine Te«pera'ur von nur 3 2 0 Celsiu« ver« 
zeichnet wurde. Auf dem 300 rn höher gelegenen 
Semmering war e« also um 9 " wärmer al« ,n 
Wien l Ja sogar der 3100 m hohe Sonnblick 
hatte noch ein» höhere Temperatur al« Wien, »ä«-
lich —8'6 o. 

ßtwas vom ötajerc. I n der Nummer de« 
.Ziajerc' lesen wir. daß diese« fortschrittlich ge-
sinnte. deutschsreundliche Bauernblatt vom neuen 
Jahre an in verstärkter Ausgabe erscheinen w rd. 
Der Bezug«prei« de« Blatte« wird desSalb, statt 
wie bisher 120 X. 2 K betragen. Wir machen 
alle unsere Leser aut diese« Blatt, welche« bisher 
in der untî enniitzigsten Weise sür den Frieden der 
btidtn Nationen im Unterland» eingetreten ist, aus-
merksam, indem wir überzeugt sind, daß ied»r 
Deutsche nach Möglichkeit den edlen, lauteren Zweck 
dies»« Unternehme»« unterstützen wird. 

Kie ausländischen Aeitaagen werden teuerer! 
Da« Post-Ztitungs-Verzeichni« sür 1903 weist bei 
einer ganz-n Reihe von Zeitungen, namentlich bei 
Tage«blä>tern. eine Erhöhung de« Bezug«preise« 
auf. So tosten di, »Münchener Neuesten Nach-
richten" ab Neujahr 4 77 X vierteljährlich, während 
sie di«her nur 4-44 X kosteten. Diese Maßnahme 
hat den Zweck, die ausländischen Zeitungen schritt-
weise in Bezug auf die Versendungsgebühren mit 
den inländischen gleichzustellen. Für das öfter« 
reichis e Postärar wird auS dieser Erhöhung der 
Bezugspreise sür 1903 «in Mehrertrag von 
30.000 K Voranschlag!. 

^ostmeisterlleile Verleihung Der Post- und 
Telegraphen - Expeditoun Rosa Cernovsek in 
Lausen in Stelermark wurde d«e Postmeisterstelle 
donjelokt verliehen. 

'Nostwesen. A>n 10. d. M . in St. Johann 
am Weinberderge, Post Wölla», eine Postablage 
in Wirksamkeit geirrten, welche die täglich ein-
malige Verbindung «i t dem zuständigen Postamte 
in Wöllan mittelst besonderer täglicher Boten-
gänge erhält. 

Seit« S 

7ostpraf«»g»ersev«isse. Die Postexpediloren« 
Prüfung haben mit Erfolg bestanden: der Post« 
expedient Josef K u n e i in Hörberg und die Post« 
,xpediior«>Kandidatin Anna P e r k o in Cilli. 

Khreagale. Ueber Antrag der Leitung des 
Steirijchen Sängerbünde« wurde dem Komponisten 
und Chormeister Rudolf W a g n e r in Mardurg 
au« der drutschen SangerbundeSstiflung eine Ehren» 
gab« von 300 Mark verliehen. 

Trovisarische Lehrer and «Leßreriaaeaflelle. 
Der t. k. La»de«ichulral bat die Errichtung zweier 
neuer Parallelklassen zur Knaben-Volksschule I und 
zur Mädchen-Volksschul« I I I in Marburg zwar be« 
willigt, doch steht dem Stadtichulrate keine geeignete 
Lehrkraft zur Verfügung. Wir machen daher ver-
fügbare deutsche provisorische Lehrer- und Lehrerinnen 
aufmerksam, sich bi« längten« 23. d. M. unter 
Vorlage ihrer Zeugnisse mündlich oder schriftlich 
beim Stadtschulrat« Marburg zu m«lden und fügen 
bei, daß die Bezüge für absolvierte Lehramts-
kandidaten oder Kandidatinnen jährlich 340 X 
nebst 120 X Wohnung«beitrag, für lehrbesähigte 
Bewerber aber jährlich 1400 K betragen. 

Arsst und Schaee haben nuf die Gesundheit 
einen wesentlichen Einfluß, der von vielen Menschen 
nicht hinlänglich beachtet wirb. Die Statistik weift 
nach, daß ein neu eintretender Frost und besonder« 
«in reichlicher Schneesall auch neue Krankheit««?-
scheinungt» zur Folge hat. Ja dich» bevölkerten 
Gegend«« und Jndustrieorteu triit dies« Tatsache 
am merklichsten hervor. I n erster Lini« ist dabei 
auf trockene und warme Füße zu halten. Winter« 
beschuhung muß von festerem Leder und bequemer 
sein, al« die Beschuhung im Sommer. Ballstiefel 
taugen nicht« für schneeige Straßen. Dagegen wird 
besonder« vom eitleren Teile der Menschen viel ge« 
sündigt. Lieber tot sein, al« etwa einen plumpen 
Fuß oder vielmehr ein Züßchen zeigen, da« nicht 
durch seine Kleinheit auffalle« sollte. Der Schnee 
klebt fest am L-der, er taut durch die Wärme de« 
Fuße« und zieh« in di« Poren ei«, während das 
Regenwaffer über da« Leder hinwegläuft. Man 
sagt und tan» beobachten, daß der Schnee das 
Leder frißt. Weiter lenk« man die Gedanken da« 
raus, wie eisig kalt die durchfeuchteten Schuhe auch 
in warmen Räumen bleiben, während der übrige 
Körper schon lange erwärmt ist! Wer seine Ge-
sundheit wegen der Eitelkeit in Gesahr bringt, der 
ist ein Tor! Außerdem ist der Schnee der Träger 
der unzähligen Bakterien in der Lust. Die Bakle-
rien hallen an ihm fest und erstarren «it. Scheint 
dann die warme Sonne darauf, so erhalten sie 
Leben und können ihre schädliche Wirkung im 
«enlchlichen Organi«mu« beginnen. I n vielen 
Slädten ist man deshalb mit Recht aus die sosortige 
Entfernung de« Schnee« bedacht, nicht nur wegen 
der Reinlichkeit, sondern auch au« hygienischen 
Rücksichten. 

Z>ie „Sndsteirische Presse" schwelgt wieder 
einmal in Beamten - Vernaoerung. Da«, wa« sie 
sich aber diesbezüglich in ihrer letzten Nu«mer ge« 
leistet hat, üderschrritet da« Maß dessen, wa« man 
von ihr gewohnt ist. Bezügl chPeitau« greifen wirfol« 
gende sastige Angebereien herau«: »Wir sind so 
glücklich, in Pettau bei der politischen Behörde, 
bei« Gericht, beim Hauptsteueramte, bei der Post 
nur extrem deuische Bea«ie zu haben. Wir müssen 
von unseren Beamten verlangen, daß sie zur Arbeit 
und nicht zu« Provozieren da sind.' Nun folgen 
die Namen dreier deutscher Beamter, die „oben" 
angekreidet werden sollen. Die Betreffenden haben 
natürlich weder dem Artikelschreiber. noch sonst 
»inem Eloveaen jemal« »in Haar gekrümt. ihr 
einzige« Verbrechen besteht darin, Deutsche zu sein. 
Man will ihnen aber den Ausenthalt in der Unter--
steiermark verekeln, um Slooenen an ihre Stelle 
zu bringen. Daß die Leute in ihrer Laustahn 
durch solche, wenn auch völlig haltlose Verzündun« 
gen schwer geschädigt werden, kümmert die Macher 
der ganzen Sache wenig. Sie denken sich höchsten«: 
Wal koos ich mir davor! Aus solche Weise wird 
man zu Gegtnmaßregtla geradezu gepreßt. Wir 
lehnen jedr Verantwortung ab, wenn wir in nächster 
Zeit aus mehrere jlooenische Beamte werden hin» 
weisen müssen, die in noch ganz anderer Weife 
Anlaß zu deutschen Beschwerden geben, al« e« den 
in der „Südsteirischen" genannten drei deutschen 
Beamten zur Last gelegt wird. Den Dank mögt» 
dit Betreffende» der „Südsteirischep" abstatten. 

Nanik im Ange. Am 18. d. Mt«. wurden 
die Insassen eine« Wiaenabteil« I I . Klaff« indem 
zwischen Sagor und Trifail zur Mittagsstunde ver-
kehrenden Eilzuge nicht wenig erschreckt, al« ein 
ungesähr 5 Kilogramm schwerer Stein mit aller 
Wucht durch dj, Fenster geflogen kam. Der Stein 
hatte sich von »wem überragenden Felseu lo«gely«t. 
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Die Redenden entgingen nur wie durch ein Wunder 
schweren Verletzungen. 

NokKstnmkiche Anterrichtsknrse. Um die 
Bolk«bildung zu heben, veranstalt,l der Zentraloer» 
band für Geschäft«stenogruphen briefliche Um er« 
richtSkurse für Stenographie, Buchhaltung, Handelt-
korrespondenz. englische und französische Sprache, 
und ladet zur Teilnahme an denselben höflichst ein. 
Lorkenntnisse sind nicht nöiig, da die Unlerrichi«-
gegenstände von Grün» auf gelehrt werden. Da-

Siegen können sich an den Kursen nur solch« Per-
onen beteiligen, welche die deutsche Sprache und 

deren Rechtschreibung vollständig beherrschen. Zur 
Anmeldung genügt eine Korrespondenzkarte an da« 
UmerrichK-Bureau de» Zentralverbande« für Ge-
schäftSstenogrophen, Wien VII./2, Neustiftgass« 3. 

Ki»e bemerkenswerte Ernennung- Dr. Janko 
B a b n i k wurde zum SektionSraie im Justizmini-
sterium ernannt. I m Jahre 1894 war er noch 
schlichter GerichtSadjunkt und ebnne sich damal« 
die Wege durch Herausgabe eines Wörterbuches 
slovenischer FachauSvrücke. Durch diese« «schöpseri-
sche" Werk wurde der windischen Sprache eine be» 
deutende Bereicherung ihre« Worischatze« zuteil. 
Für die Politiker 4 la Hraschowetz bot er damit 
einen freilich nur künstlichen und sachlich wertlosen 
AnhaltSpunk» in den mit den niedrigsten Mitteln 
geltend gemachten Bestribungen. durch die da« 
»indische Volk«idiom zu einer gericht«üblichen 
Spracht emporgehoben werden sollte. Dr. Babnik 
hat dasiir seine Anerkennung gesunden: daß ihm 
diese vom Staate «»«bezahlt wurde, ist — öster-
reichisch. Dieser wunderliche Staat mit dem ver-
dorbenen Gleichberechtigungsmagen wählt ja mit 
Borliebe Heilmittel, welche den Magen zum — 
Platzen bringen müssen. Da« Exekutivorgan der 
von Dr. Babnik eingeleiteten Bestrebungen, der 
GerichtSanzeiger Dr. Hraschowetz wird bei dem 
edlen Wettbewerbe wohl auch zu seinem Tril« kommen. 

Krnennungen im Stenerdienste. Bon den 
vorgenommenen Ernennungen im Eteuerdienste 
bringen wir folgende zur Kenntnis unserer Leser: 
Zu Steuerami«avjunkten wurden ernannt Alson« 
S o r g l e c h n e r , Ottokar H o r v a t h und Rudolf 
Bollouschea. 

Weihuachtsgaben für die Armen tzilki's. 
Der Armenrat der Stavtgemeinde hat an 150 Stadt» 
arme 284 Kilogramm Mehl, 3075 Kilogramm 
Erdäpfel, 288 Meterzentner Kohle, 5 M e t e r 
Klafter Holz verteilt. Außerdem wurden 56 Arme 
mit vollständiger oder ttilweistr Bekleidung versehen, 
69 Arme wurden überdie« mit 280 Kronen Bar-
geld beteilt. An Spenden für die WeihnachtSgaben 
sind eingegangen: durch öffentliche Sammlung 
1042 Kronen 80 Heller, Herr Baron Brück spen-
dete 200 Kronen, Herr Ritter v. Goßleth 20 Kro-
nen. die Gewerkschaft Peischounig spendete 156, 
Herr Sonnenberg 32 und Herr v. Lapp 100 Meter-
zentner Kohle. Die im Armenhause Untergebrach-
ten erhielten besondere Gaben. Der städtische Armen-
rat, der unauSg« fetzt mit den Stadiarmen in 
Fühlung ist und deren Bitten, Beschwerden und 
sonstigen Anliegen Rechnung zu tragen bestrebt ist, 
besteht au« den Herren Chiba, Eichberger, Hecht, 
Herzmann. Hoffmann, Jakowitsch, Möl t l und Trat-
nik. Außer den oben genannten Weihnacht«aaben 
wurden an 87 Arme von der .Geselljchast Deut-
scher Frauen" durch die Damen PoSptchal und 
Rakusch Kleidungsstücke, Wäsche, verschiedene Leben«-
miitel und Bargeld verteilt. De« weiteren be-
schenkte der „Frauenverein" durch die Damen 
Mayr-Janesch und Kopfinger über 100 Arme mit 
Gaben aller Art, al«: LebenSmitiel. Kltider, 
Schuhe ic. Allen, die sich der Weihnachten der 
Armen Eilli'« und Umgebung in so schön« Weist 
erinnerten und beigetragen haben »u den Gaben, 
sei namen« ber Armen herzlichst gedankt. — Ueber 
die Weihnachtsfeier der evangelischen unbemittelten 
Kinder haben wir bereit« an anderer Stelle be-
richtet. 

K»a»gelische Hemeinde Anläßlich des Weih» 
nachtSfesteS werden in der evangelischen Kirche in 
Cilli zwe i Festgot teSdienste und zwar am 
D o n n e r « t a g verbunden mit der Feier de« heil. 
A b e n d m a h l e « und F r e i t a g , jede«mal um 
10 Uhr vormittag«, stattfinden. Hiezu hat jeder-
mann freien Zutritt. 

Splvesterfeier de» „Liederkranz". Der 
Männergesangverein .Liederkranz" veranstaltet am 
31. d. M . im Hotel T«rschek eine Sylvesterseier, 
die eine recht gelungene zu werden verspricht, da 
nnter der vorzüglichen Leitung de« derzeitigen 
Chormeister« Herrn Stahl ein ungemein wohl« 
tuender, frischer und künstlerischer Geist seinen Ein» 
zug in den Berein gehalten hg», wa« un« die letzte 
Herbstliedertafel besten« bewie«, die dem Vereine 

neue Freunde zugeführt hat. Wir wollen gleich 
auch verraten, daß ein Kränzchen bei der Sylvester-
seiet in da« neue Jahr hinüberleiien wird. 

Mieder et« »indischer Konsumverein »er-
kracht« W>e dem „Grazer Zagblatt" au« Weiten-
stein geschrieben wurde, vollzog sich dort vor eini-
gen Tagen ein Ereignis, da« wo)l nur darum in 
der weilen Oeffentlichkeit ohne Beachtung geblieben 
ist, weil der Zusammenbruch Ilooenisch-klerikaler 
Konsumvereine nachgerade an der Tage«ordnung zu 
stehen scheint. Die Weitensteiner Kmetska zadnjga 
ist mit einem Defizit von über 12.000 Kronen in 
Konkur« gegangen, eine G«icht«kommission au« 
Cilli hat die amtliche Sperrung vorgenommen und 
die Funktionäre der Zadruga stehen in gerichtlicher 
Untersuchung, da ihnen zur Last gelegt wird, daß 
sie, trotzdem die Passivität und Insolvenz de« Ver-
eine« seit mehreren Monaten eine offenkundige war. 
dennoch Warenbestellungen vorgenommen haben. 
Der nun Heimgegangene Verein war eine Liebling«-
schöpfung de« früheren Pfarrer« von Weitenstein 
und jetzigen Abgeordneten Josef Z i c k a r und 
wurde von ihm eingestandenermaßen zu dem Zwecke 
gegründet, um die deuischen Geschäfi«leute in Wei-
tenft in zu bekämpfen: „Die Kmetska zadraga ist 
gegründet, die Writenfteiner werden die« zu spüren 
bekommen", ruft er am Schluß? eine« zwe-fello« 
von ihm h-rrührenden Artikel« in der „Südsteiri-
fchen Post" vom 20. September 1899 triumphierend 
au«. Wer aber bekam Dieselbe tatsächlich zu spüren? 
Der arme slovenische Bauer, der wiederum einmal 
durch eine verkrachte Zadruga in Mitleidenschaft 
gezogen wurde. So bringen die windischen „An-
führ«" die slovenischen Bauern immer tiefer in'« 
Elend hinein! 

gi l t verurteilter Aechlspraktikant- Der 
R e c h » « p r a k t i k a n t beim Mardurger KreiS-
geeichte, Dr. GoriKek, Sohn de« Dr. GoriKek in 
Maria Rast, war bei der Affaire de« S t e u e r » 
a m t « b e a m t e n Kotzuwan, welcher sich bekannt-
lich weigerte, dem Bekehren d«S Kondukteur« nach 
Vorweisung der Fahrkarte stattzugeben, weil da« 
Begehren in deutscher (!) Sprache gestellt worden 
war. ebensall« beteiligt. Bei der b-ka»nten. au« 
obigem Grunde entstandenen Szene am Marburger 
Bahnhofe ließ sich nun GoriZek eine Beleidigung 
de« intervenierenden Sicherheit«wachmanne« und 
de« Stalionsbeamten zu Schulden kommen, we«hald 
er vom Bezi, k«gerichte wegen Übertretung der §§ 
312 und 314 St.-G. zu 10 Kronen Geldstrafe ver-
urieilt wurde. Gegen diese« Urteil ergiiff sowohl 
GoriKek, al« auch der öffentliche Ankläger die Be-
ru'ung. Am 19. d. M . fand unter dem Vo> sitze 
de« Lande«gerichiSraie« Morocutti die Appelver-
handlung stait, bei welcher das Urteil bestätigt und 
die Strafe von 10 auf 30 Kronen erhöh» wurde. 
Als Vert'idiqer amiete Dr. Rvsina. Da« ist die 
schönste Illustration zu der nationalen Friedfertig-
seit de« ilovenischen BearntenstandeS. 

Htann. (To t au fg? sunden.) Am I9.d.früh 
wurde der pensionierte G«icht«kanzlist Herr An-
dreaS D i v j a k in seiner Wohnung toi aufgefunden. 
Der Leichnam lag am Boden halb emk eidet. Reben 
demselben lag eine angebrannte Zigarre, worau« 
zu schließen ist, daß ihn der Tod gleich nach seiner 
Rückkehr vom Gasthose, wo er sein Nachtmahl ein-
nahm und sich in Gesellschaft mehrerer Bekannter 
ganz wohl fühlte, überrascht hatte. Der herbeige-
holte Arzt Herr Dr. Han« Höller konstatierte einen 
Gehirnfchlagfluß. Der Verstorbene war Witwer, 
65 Jabre al» und hinterläßt keine Nachkommenschaft. 

HonoAih. E l beginnt auch in den Köpfen 
unserer Landbevölkerung allmälig lichter zu werden. 
Den besten Bewei« erbrachten die soeben vollzogenen 
Au«schußwahlen in der Gemeinde-Umgedung Go-
nobitz. Der bisherigen Gemeinde-Bertretung gehör-
ten auch die Herren Dr. Ivan Sepit und Dr. Joan 
Rudolf an. Ersterer ist sogar Ehrenbürger der 
Gemeinde und war durch mehrere Jahre deren Vor-
stand. Aber die Bäuerlein« haben e« satt, stet« 
am Gängelbande geführt zu werden, we«halb sie 
sich endlich aufrafften und sich von einer Führerschaft 
lo«sagen wollten, welche ihnen auf die Dauer wohl 
doch nur zweifelhaften Nutzen bringen kann. De«. 
halb wurde die Parole au«gegeben, oben Genannte 
nicht mehr zu wählen. Allerding« ist der Plan 
der ausgeklärten Bauern nicht vollkommen gelungen 
und ist e« nur der im letzten Augenblicke eingesetzten 
Agitation zuzuschreiben, daß der Altdürgermeister 
und Gemeinderat Sepie mit schwacher Mehrheit 
durchgedrückt wurde. D r . R u d o l f a b e r ist 
g l ä n z e n d d u r c h g e f a l l e n . Nur 4, sage 
v i e r Etimmeit konnte er aus sich vereinigen, so 
daß in den nächsten drei Jahren sein süßfreundliche« 
Geficht die Gemeinde nicht mehr zieren wird. Ob 
die gemeinützige Tätigkeit, welche der so glänzend 

Durchgefallene in der Gemeinde entfalle««, schuld 
an diesem Mißgeschicke war. oder ob sich die in viel-
facher Beziehung gerupften Bäuerlein« an« andere« 
nicht näher zu erörternden Beweggründen zu eine» 
solchen Umschwünge entschlossen, wird wohl die 
nächste Zeit lehren. 

M n r l n r z . (Kränzchen de« Verbände« dent-
scher Hochschüler.) Die umfangreichen Vorarbeite« 
für da« Kränzchen schreiten dank der regen Thälig-
seit de« Au«schusse« ihrrr Bollendung immer näher. 
Der Au«schuß gibt sich die größte Mühe, den Be-
suchen» der allsei!« beliebten Vorstellung auch Heuer 
möglichst viel de« Angenehmen und Schönen zu 
bieten. So wurde aus die Ausschmückung der 
Räumlichkeiten besondere« Augenmerk gerichtet, 
schmucke, ziere Spenden harren der Damen, und 
nicht zuletzt sei der sorgfältig zusammengestellten 
Tanzordnung, die die beliebtesten und reizendsten 
Weisen, namentlich hübsche Reigen und viele Walzer 
enthält, gedacht. Die AuSsendung der Einladungen 
ist bereit« erfolgt. Bezüglich dieser woll» man 
reundlichst bemerken, daß sie selbstverständlich für 
ämtliche Familienmiiglieder Gellung haben, ioa»e 
daß die Bestimmung, Herren hätten im Frack zn 
erscheinen, nur sür VerbandSmitglieder et flössen, 
und nur irrtümlicherweise auf die Einladungen ge» 
raten ist, sie daher die Geladenen nicht bind«. Jene 
verehrlichen Familien, denen bisher auS Versehen 
noch keine Einladung zugekommen ist, werden höf» 
lichst ersuch», ihre Anschriften an Herrn techn. 
Gustav Höfler, Marburg, Werkstättenstraße 15 zu 
senden. D e Ausgabe der Eintrittskarten erfolgt 
gegen Vorweisung der mit :em Verband«stempel 
versehenen Einladungen am Tage de« Kränzchen«, 
den 7 Jänner 1903 von 9—1 Uhr früh und von 
2—6 Uhr nachmittag« im »grünen Saal" und 
abendS vor Beginn der Unterhaltung im 1. Stocke 
de« Kasino«. 

Muran . ( „Lo« von Rom" .Bewegung . ) 
Dr. S t e i n e r in Murau, unser ireuelsriger Glan» 
benSgenosse, hat in uneigennützigster Weise einen 
Saal sür evangelischen GoiieSv! nst in seiner 
Wohnung zur Verfügung gestellt, so daß nach mehr 
al« valbjähriger Unterbrechung wieder erstmal« 
Gotte«dienst gehalten werben konnte. Am weiten 
Adven»«sonntag »and der erste »ich langer Pause 
wieder stai». Glaubensgenossen au« dem benach» 
bar» n Stadt und selbst auS dem entfernt liegen-
den Zeliweg hatten sich eingefunden, um durch 
Teilnahme an dem ersten Gottesdienste in dem 
neue» Saal ihrer glaudenSbrüderlichen Gesinnung 
und Mitfreude Ausdruck zu aebe». 

Ans dem Hrazer Amtsblatt?. Erledigungen: 
AmtSoienerstelle beim k. k. Bezirksgericht Schön-
stein. Gesuche bi« 24. Janner 1903 an das k. k. 
KreiSgerichiS-Präsidium Cilli. — Kanzlei-. Cfftzial«, 
evemuell Kanzlistenstelle beim k. k. KreiSgericht 
Marburg. Gesuche biS 17. Jänner 1903 an da« 
k. k. KreiSgerichlSpräsidium Marburg. — Ver-
steigerung der Liegenschaft E. Z. 3 der katastral» 
gemeinde Schmer«dorf sumt Fährnissen am 28. 
Jänner 1903. K. k. Bezirksgericht Schönstein. — 
Eintragung der Fuma „Ed. Supp,nz in P istova" 
in da« Handelsregister für Einz-lfirmen de« k. t. 
KreiSyerichieS Cilli. 

ZVindischgraz. (Deutscher S c h u l v e r » 
ein. — B e z i r t S h a u p t m a n n s c h a f t . ) Am 
12. d. M. hielt die hiesige Ortsgruppe de« Deut» 
schen Schulvereine« bei Srbe ihre IahreSrersamm» 
lung ab. Der Obmann Herr Dr. Tomschegg 
berichtete über die Tätigkeit im veiflossenen Jahre. 
Die Ortsgruppe zählt 44 Mitglieder mit einer 
Jahresleistung von 117 K. Nachdem der Ver» 
einSleitung, insbesondere dem vieljährigen. hoch» 
verdienten Odmanne der Dank ausgesprochen wor» 
den war. wurde zur Neuwahl geschritten, au« 
welcher der bisherige Ausschuß hervorging. Dieser 
besteh» au« den Herren: Obmann Dr. H inS T o m -
schegg, dessen Stellvertreter Dr. I . H a r p f , 
Schriftführer Franz Po»oschn igg . dessen Stell» 
Vertreter Karl R e b u l , Zahlmeister Franz W a l d » 
h a n « , dessen Stellvertreter Franz Lobe. — Der 
hiesigen BezirtShauptmannschas» wurde al« Kon» 
zep»«prak»ikan» Herr Dr. F. Hof mann zuge»e»lt. 

z»e«tscher Schulvcrcin. Ju der Sitzung de» 
engeren Ausichusse« vom 17. Dezember 1902 wurden 
den Gemeinden: Wiese, Geisern, Neustadt und Ober» 
Politz, der Bezirk«oertretung in Friedland i. B., 
Herrn Edmund Peter in Zwodan, dem Wall. Me» 
serilsch-jtra«noer Spar» und Borschußoerein für ge» 
währte Beiträge und Spenden; ferner der Frauen» 
Ortsgruppe Znaim für die Hälfte de« Reinertrage« 
de« Katharinenfeste«, der Or»«grvppe Leiimeritz sür 
die Hälfte de« Reingewinne« de« Bolk«f»ste«, der 
Or»«grupp« Zwodau für da« Trgebni« eine« Unter» 
hal»ung«abend«, der Frau W. Hora in Pilsen für 
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«inen au» Anlaß M I Ableben» ibrr» Lohne» ge-
widmeten Betrag der geziemende Dank abgestattet. 
Unterstützungen wurden bewilligt: der Schule in 
Leimgruben für Echulhau«!zerftellungen, Volksküche-
rei in Pillau Bücher au« dem Vorrat, der Schule 
in Gotte«thal in Körnten sät Lehrmittel, der Schule 
in W^sia ein Betrag zur Unterstützung armer 
Schulkinder, Guboentioxen werden bewilligt für die 
Kindergärten in Kcemsier, Proßnitz, Groß»Led0witz. 
Gcitia un» Eisenkappel. 

H e r i c h t s s a a t . 

Persacht, Entführung. Der Oberste Gerichts, 
^tl» Kasiationshos hat über die Nichtigkeitsbeschwerde 
de» Seekapitäns Fritz Edlen v. Metritzer gegen das 
Urteil des Kreisgerichtes Cilli, mit welchem der Be-
schwerdesührer wegen versuchter Entführung und 
Falschmeldung zu vier Monaten schweren Kerker« 
»erurteilt worden war, verhandelt. Auch der StaatS-
anwalt hatte gegen das Urteil eine Beschwerde ein-
gebracht. Ueber beide Beschwerden wurde gemeinsam 
verhandelt. Der Kasiationshos gab beiden Beschwerden 
statt und setzte die Strafe auf zwei Monate herab, 
welche bereit» verbüßt sind. Die EntHaftung Metritzers 
wurde telegraphisch angeordnet. 

Nachtrag. 
Zur evangelischen Weihnachtsfeier. Zu un-

lerem Berichte uo<r die Wntj cch>Sde>cherung «van-
Hellscher Kinder tragen wir noch nach, daß sich 
auch die Damm E s c h m a n n . M o y . R i s c h l a w q 
und v. S o k o l l hohe Verdienste um da« Ge-
lingen der WeihnachtSseier erworben haben, und 
daß «» besonder» letztere Dame war, welche eine 
unermüdliche Fürsorge entwickelte. Da» Bewußt« 
fei.«. Herrliche» vollbracht zu haben. Weihnacht»-
freude in die Herzen der Kinder »«tragen zu haben, 
mag öem wackeren evingelischen Krauenvereine Lob 
und Aniporn fein. Dem wahrhaft segensreich 
wirkenden Betone sollten sich alle evangelisch n 
K:auen unserer Stadt anschließen. 

Tagesnemgkeitcn. 
vie MUUonendieve Knmbert »erhaftet. 

Die Fam,U«n Hundert und Daurignac wurden 
verhaftet. Man fand bei idnen Wertsachen im 
Werte von 10.000 Franken. 2000 Peseta». Man 
gUubt, daß sie wichtige Popi.re verschwinden ließen. 
Humbert und Dauri„nac ertläne». sie befinden sich 
seit 9. Mai in Madrid. Sie wurden der sranzö-
fischen Botschaft zur Berfügun» veftellt. 

Kinen wirklich stichsicheren Radreifen hat 
ein Franzose erfunden. So einiach. wie g.mal ist 
leine Idee! Zwischen verschiedene Leinwanvlagen 
wird Gummi einsiebiacht und einer seitlichen Pres-
suog ausgesetzt, so daß bei dem fertigen Reise» der 
Gummi von den verschiedenen Leinwandlagen am 
seitlichen Ausweichen gehindert wird, sich also in 
einem Zustande der Zus^muienprefsung befindet. 
Wird ein solcher Reisen punkitert, so schließt, so-
gleich beim Herausziehen de» stechenden oder schnei-
dend.ii Körper», die eigene Pressung im Gummi 
da» Loch. Die Versuche mu solchen Radreifen 
haben vollkommen befriedigende Ergebnisse gezeiiigt. 
<Pat.«Bur. Reichau u. Schilling, Berlin 7.) 

Kafrat Areiherr Krafft Hbing f . Der b«. 
rühmte Nervenarzt, in seiner gütigen Art von seinen 
Kollegen und Klienten vergöttert, ist einem lang-
jährigen Nervenleiden in Graz erlegen. 

Aon» sächsischen Kofe. Di<- Kronprinzessin 
von Sachsen, L o u > | e, eine österreichische Erzher-
zogin. hat sich unter Mitnahme ihre» sämtlichen 
wertvollen Schmucke» mu einem bildschönen, vier-
undzwanzigjährigen Manne, dem französischen 
Sprachlehrer Giro», nach Sens geflüchtet, wo sie 
ol» Frl. v. Oden abstieg. Den unmittelbaren An-
laß zur Flucht bot ein heftige» Zerwürfnis mit 
dem Kronprinzen, da ihr dieser auf eine Korrespon-
denz vöchst vertraulichtn Charakter« darauskam. 
Ueberhaupt nahm die Erzherzogin stet« die gleichen 
Rechte im Verkehr mit der Männerwelt sür sich in 
Anspruch, wie sie der Kronprinz Frauen gegenüber 
ansndie. — I n Begleitung der Kronprinzessin, 
die sächsischen Boden nicht mehr betreten darf, be« 
finde« sich ihr Bruder, der Erzherzog L e o p o l d 
F e r d i n a n d , der eine Wiener Schauspielerin 
»amen« Adomowitsch mit sich führt, der Familie 
Hamburg feinen i lu l l t i t t angezeigt ha», sämtliche 
Ehrenämter niederlegte und nun unter dem Namen 
Leopold Wölfling lebt. 

P i e Kraßwar deiner chaaanSalt ist nicht auf-
geflogen, wie der übertriebene Bencht eine» sen-
f«ton»lüsternen Wiener Blatte» meldete. Dem Un-
,all waren ganz enge Grenzen gezogen. 

N 0 * « t r * f W a c h t -

Srieskasten der Schr i s t l e i tung . 

Ssnndso. Trösten Sie sich mit dem Klassiker: 
Ued' immer Treu und Redlichkeit, 
Streu Sand und Asche gut; 
Denn wer schon auf dem Pflaster saß. 
Der weiß, wie weh da» tut! 
Zt. £. Wir können zwar Ihrer Ansicht, 

daß sich die Erve um den Mond bewege, nicht 
beipflichten, bitten sich aber unserthalben nicht zu 
genieren. Bon einer Veröffentlichung müssen wir 
leider abseben. 

Zt. in A . Für da» Kind ihrer Muse 
mußten wir Strafporto zahlen. Wir verzichten 
darauf, ihm <i« V»r«süße einzurenken, umsomehr, 
nachdem Sie erklären, daß Sie nicht Abnehmer 
sind. Nein, wie wir un» gefreut hadenl 

M . M . Diesmal ist e» aber mit dem Kommen 
ernst geworden. 

—r. Sie schreiben: .Der Reich»ritter Berk« 
hat wieder einmal im ReichSrate die Post- und 
8erichi«ämter jc. bearbeitet. Empfehlen Sie ihm 
gefälligst al« Aufmerksamkeit zum Christgeschenk, 
er möge diese Wühlarbeit lassen und sich lieber 
Zeit nehmen, f e i n e G e b ä u d e i n R e i f e n « 
stein m i t D a c h z i e g e l n v e r s e h e n zu 
l a s s e n , denn man findet nicht sobald ein Ge-
bäude in der Umgebung in derart vernachlässigtem 
Zustande. Also zu Hause erst nachsehen 1" — Wie 
können Sie einem Manne, der den reich«deulschen 
Krautjunker ja doch zu dem Zwecke abgezogen 
ha», um eine jlooenische Parlamentsgröße zu werde», 
solch' kleinliche Sorgen zumuien? 

$t. Wir geben Ihrer Beschwerde hier Raum: 
Die Sieinbrücker Bannholverwaltung scheint am 
unrecht?» Orie zu sparen, wenn sie den Bahnhof 
im £urtMn liegen läßt. Auch ist e« ungehörig, 
den Zug gerade vor d-m Ajchenloch stehe» zu lasse«, 
so daß Ansteigende nur durch den Zurus de» 
Schaffner» vor einem Sturz in dasselbe bewahrt 
werden können. 

A n unsere g - e b r t - n A b n e h m e r ! 
pie nächste Ausgabe der „ptntfchea Wacht" 

erscheint der hohen Aeiertage wegen erlt am 
Mittwoch, den 31. d M , abends znr gewöhn-
lichen Stande Anr die entfallende Kammer 
haten wir mit Kcntige« eine Doppelnammer 
veranstaltet. Allen unseren Lesern and L^er-
innen entbieten wir den herzlichllen Mansch: 

Aröhliche Weihnachten I 

Volkswirtschaftliches. 
?reisansfchrei»nng für eine antomatische 

Waggonünppelnug. Die Handels- uns Gewerve. 
kammer in Graz er>ucht un« bekannt zu geben, daß 

I in ihrem Bureau mehrere Abdrücke der von dem 
Paiembureau DerichS weiler in Dresden übersetzten 
Bekanntmachung de» Vereine» der russischen Eisen-
baynen. betreffend Sie Ausschreibung dreier Preise 
von 5000. 3000 und 1000 Rubel sür die besten 
Projekte einer automatischen Waggonkuppelung auf-
liegen und allfälltgen Interessenten zur Verfügung 
gestellt werden können. 

Vermischtes. 
Z>ie reinlich»« Stadt der Welt sollte Toko, 

die Hauptstadt Japan«, sein, denn sie besitzt nicht 
weniger als 800 öffentliche Bäder, in denen durch-
schnittlich 300.000 Personen täglich baden. 

Aiedrigschranbe» der ZfetrskenmlawPen. 
Eine tueuveroreneie Gewohnheit ist da» Niedrig-
schrauben der Petroleumlampen au« Gründen der 
Sparsamkeit, sovald man nicht da« volle Lich» der 
Lampe brauch». Man nimm, dabei den Uedelstand 
in Kauf, daß man die Luf» de« Raume«, in dem 
die Petroleumlampe brenn», ganz erheblich ver-
fchlechte«. Die Tatsache ist durch Versuche vollauf 
bestätigt worden. Durch da« Niederschrauben der 
Flamme findet eine unvollständige Verbrennung 
statt und hiedurch steigen, ebenso wie bei der zu 
hoch gestellten Flamme, unverbrannte, unangenehm 
riechende Gase vurch den Zylinder empor. Durch 
da» Niedrigschrauben der Flamme wird aber nicht 
einmal eine Erjparni« an Petroleum erzielt. Hier-
von kann man sich leicht durch einen Versuch über-
z«ug«n, indem man einmal eine Petroleumlampe 
«i t einer hellen, dann mit einer niedriggeschraudten 
Flamme aufbrennen läßt und die beiden Brenn-
zeiien vergleicht. Man wird dann finden, daß die 
niedrig geschraubte Flamme nur sehr wenig länger 
brennt, al« die da» volle Licht spendende. Berück-
ficht,gt man noch den Uebelstand der Verschlechte-
rung der Zimmerluft, so wird e» wohl selbst jeder 

. ratsam finden, die Lampen nicht niedrig geschraubt 
1 brennen zu lassen. 

Sekte 5 

MiP»ch«nin»en. 
Kann man bei einem Eisenbahnunlernehme« 

Schiffbruch leiten? 
• » 

Kann ein Ehemann aller Sorgen ledig fein? 

Kann man im Dunkeln hinter'» Licht geführt 
werden? 

* * 
» 

Kann ein Mann ein schöne« Prädikat haben 
und doch ein schlechte» Subjekt sein ? 

• O 
Kann eine Balldame zugeknöpft sein? 

* • 

Kann einem ein Stiefel abbanden kommen? 
• * 

Kann un» ein entfernter Verwandter nah« 
stehen? 

• • 

Kann un» ein mürrischer Mensch unverdrossen 
ansehe» ? 

Kann man von einem Kellermeister sagen: er 
war wie au» allen Himmeln gefallen, trotzdem er 
doch au« dem Keller kam? 

» » 

Kann ein Damenrad herrenlo« fein? 
• • 

Kann e« eingefleischt- Vegetarier geben? 
Sin veröreitetes Kansmittel. Die steigend« 

Rachfrage nach „ M o l l ' s F r a n z b r a n n t w e i n 
u n d S a t z " beweist die erfolgreiche Verwendbarkeit 
diese«, namentlich als schmerzstillende Einreibung best-
bekannten anlirbeumatische» Mittels. I n Flaschen zu K 
1"90. Täglicher Versand gegen Post-Stachnahme durch 
Apotheker A. M o l l , k. u. k. Hoflieferant, Wien, Tuch, 
lauben I » den Depots der Provinz verlange »ran 
ausdrücklich M o l l'S Präparat mit dessen Schutzmarke 
und Unterschrift. 

Sodbrennen 

f ^ r v R o b i t s c b e r " J 
1 S lucr i ina d e x l t i i t 

Unter den Importen der 1902a Tbe -Ernte befinde« 
sich einige eko>» allerfeinster chinesischer Waare, welch« als 
foqenannie „Äaiferthee" von der betannien Thetftrma 
Meßmer in den Handel gebracht werden. Kennern sei 
eine Probe empsoblen. 100 Gramm-Packete » K 2.— bei 
F r i i i j Zanger und Tränn & Stiger in Cilli. 2 

Schrifttum. 
Arenzwendedich. Romim aus der Gesellschaft. 

Von Edith Gräfin Salburg. Leipzig 1903. Grübet & 
Sommerlatte. Preis 3 ffltf., elegant gebunden 4 2Wf. 
Während da« neueste Werk der österreichischen Dichterin 
in der Presse lag, begann die bekannte „Woche" mit 
einem Roman gleichen Titels aus der Feder de« Berliner 
Schriftstellers Feodor von Zobettrtz. Wie die Charaktere 
der Autoren, so stnv auch die Stoffe verschieden ge» 
wählt. Jener greift feine Gestalten au» dem mehr 
zurückhallenden Leben de« nördlichen Deutschland. Edith 
Salburg unternimmt e« im „tkreuzwendedich" von 
neuem, sozusagen eine Kampfschrift zu schreiben. Alle 
ihre bisherigen, mit so viel Interesse, j , teil« mit Be-
geisterung aufgenommene» Arbeiten find entweder ein 
Mahnwort an die Großen der österreichischen Monarchie, 
oder st« bedeuten eine große Ironie auf die zerrütteten 
Verhältnisse der Wiener Hofgesellschast. Hier geißeln 
sie die Borherrschaft der vom dogmatischen Absolutismus 
leicht bis zur Brutalität übergreifenden katholischen 
Kirche in bizarren Schilderungen, dort charakterisieren 
sie irgendwelche andere, im Gefellschaftleben mit der 
falschen Verbrämung von Humaniiät und Hochherzigkeit 
eingeführte Institution bis in ihre innerste Hohlheit 
und Verlogenheit. Und auch „«reuzwendedich' be-
deutet eine Anklage gegen die Verlotterung und Schlapp-
hett, womit man in den verantwortltchen Kreisen de« 
hohen und höchsten Adel« da« Lebe» führt, dadurch 
nur dem Verfall und der Dekadence in die Hände 
arbeite«, und die neuen Leb-n»elem«ntr, »eiche sich in 
dem Worte .Deutschtum" erschöpfen, verkümmern, da-
mit den nationalen Verfall feinen Gang gehen läßt. 
Die Fabel hat die Dichterin diesmal in da« Milieu 
eine« der österreichischen altadeligen Landsitze gekleidet. 
Die Neuzeit tut einen Blick in da» hier noch sehr 
rückständige Leben. Krruzwendedich ist der Held d«S 
Roman», «in Vollblut - Idealist. Er soll und will 
sein immermehr verkommend«» Abeliigefchlecht retten, 
aber auch moderner Mensch bleiben. Damit scheitert 
er; wa» Leben«fra»en angeht: an der Energielosigkeit 
vorurteilsvoller, aber bis in» Mark entarteter Sdelinge; 
und wo Lieb« und Wahl de« Geschlecht« in Frage 
steht: an Jahrhunderte alten Trnditionen I n »Kreuz-
roeudedich" wird M« Mögli»kett Aeudalaristokratie mit 
moderner Kultur zu vereinigen, verneint. Auch da« 
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• Restaurant 

I A I B B H O F 
( L a i b a c h e r R t r a m p ) 

arcaiifrieit. — Bei Beteiligung an demselben > Person 1 K r o n e und kommt die ganze 
Einnahme in die Preinverteilunir. — liia Neujahr tätlich Probe-Schnapsen für solche 

Teilnehmen, welche das Preis-^ehnapsen noch nicht kennen. Teilnehmerkarten 

empfiehlt vorzügliche 

~ Tischweine 
mit 40 kr. und 48 kr. per Liter. 
Seibat zubereitet« Wflrit« jeden 
Samstag frisu b (konkurenzlo»). 

Mit Anfang Jinner 1903 wird 
ein groases 

Preis-Schnapsen s 

P. T. 
•owie Vorverkauf tiglicb im »Baierbof4. 

788 i 

Hochachtungsvoll 

J . V l R c h e r . 

Schöne Wohnung 
bestehend aus zwei Zimmern, Küche 
und Zugehör. Zn beziehen mit 
1. Jänner 1903. Anzufragen bei 
Joseflae Sima, MQhlhot. 7603 

Indra Tea tt 11 
ist eine Mischung von 8 der teinslen 
und kräftigsten Thee-Sorten, daher 

»der beste Thee der Welt*. 
7516 Niederlage bei: 

Franz Z&ngger, Cilli. 

77« Reparaturen 

von Mähmaschinen 
aller Systeme prompt, gut und billig. 
Belauf von besten s)i i!>inaf<$incn Cel, 
-Nadeln, .Teile und -Zubehör. Apparate 

für die verschiedenst? n Näharbeiten, 
ging« 6a., Nähmaschiuen-Ges. 

E i l l t , B a h » h o f « a < s e S t r . 8 . 

Besitzverkauf 
Nächst der Bahn angrenzend an die 
chemische Fabrik in Cilli, mit t Wohn-
häusern (1 neues Haas mit 6 Zimmer and 
1 Küche. 1 altes Hans mit 3 Zimmern, 
Küche und Speis) dauu Stellung ui>d 
Harpfou samt 3 Joch Grund ist um 
6 0 0 0 II zu verkaufen. Auskunft beim 
Grundbesitzer A n t o n Vr*£er , am Josefi-

berg bei Cilli Nr. 11». 7813 

j j ^ l l t t l l t l e i b e n b e r 

probiere die hustenstillenden 
und wohlschmeckenden > 

Kaisers 7647 

B r u s t B o n b o n s 
C * m «J 4 k not. begl. Zeugnisse b e i 
" A / A l l ti-eiien mir bewährt und 

v. sicherem Erfolg solche | 
bei Husten, Heiserkeit, «atarrhu 

v e r s c k l e i m u a g sind. 
Dasüc Anpedoiene« weise zurück! 
P>ckel 29u.49h.Niederlagebei: 
Schwarz ! Co. . Apotheke „zur 
M a i i a d i f in Cilli, Gaumdach'» 
Erden, Nachs. M . Rauscher , 
„Adler-Äpotheke' in Cilli. C a r l 
H e r m a n n in Markt Tiiffer. 

Nummer 103—104 

E in läß l i ch unseres Scheidens er» 
lauben wir uns Zeitmangels 

halber auf diesem lvege allen freunden 
und Bekannten «in 

Herzliches Keßwoßl 
ZU sagen. 783* 

Aranz u. M i t z i -^ackner. 

« s u n A e r X o m m i s 
der Spezerei- und Manufakturbranche» 
ttichtiger Verkiuiei, Lvdet Aufnahm, mit 

1. Februar 1903. «Welchzeitig wird ein 

Lehr junge 
aus gutem H.itne aufgenommen. Antrug» 

an die Verwaltung dieses Blatt.* 

Die K o h l e n g e w e r k s c h a f t des 

Berg- und Hüttenwerkes in Stor6 
liefert franko ins Haus die 

beste und billigste Kohle 
Bestellungen sind zu richten an 7 8 3 5 

Franz Zangger in Cilli. 
neueste Werk von Edith Salburg ist eine Schöpfung 
»oll von poetischen Reiten. Namentlich die Frauen 
gestallen find voll Liebe, die mit den Forderungen der 
Dichterin gehenden in einer entzückenden Verklärung 
gegeben. Lau» pulsierend«« Leben spricht auch au» 
diesem Werke. Man empfindet e», daß hier manche« 
Erlebte und Geschaute poetisch verarbeitet ist. 

„JHt W a g t " . Herausgeber: 6 . B. Zenfer. 
«Redaktion und Administration: Wien I I /3 , Floßgasse 12. 
Pre,« per Nummer 32 Heller. Abonnement 4 Kronen 
vierteljährig. Die 50. Nummer d«» V. Jahrgange» 
dieser Wochenschrist weist folgenden Inhalt auf: Eduard 
Goldbeck, Fackeln am Grabe — Oberstleutnant Ro-
galla v. vieberstein, Die Bedeutung der Wehrmacht 
Oesterreich - Ungarn» sür den Dreibund. — E. B . 
Zenker, Zur Rassrnfrage. — Charte« Baudelaire, Die 
Moral de« Spielzeug«. — Paul Althof, Sezession -
Hagenbund. — Rudolf Lothar. D«r arme Heinrich 
oder Hysterie und Lepra. — «. G., Verstummt. — 
Politisch« Glossen. — Volk»wirtschaftliche» oder Finan-
zielleS. — Literatur. — Tyl, I n Berlin, sagt e r . . . 
— Man abonniert jederzeit bei allen Buchhandlunge» 
und Postanstalten oder direkt bei der Administration. 
Probenummern gratis und franko. 

Die „char te» lanbe" bringt al« besonder» iitter« j 
essante Zugabe in ihrer soeben erschienen Weihnacht«» 
Nummer eine kleine Sammlung von bi«her unge» 
druckten Briefen «aiser Wilhelm« l. und de« Fürsten 
BiSmarck, die fich an unvermuteter. Stelle gefunden 
haben, nachdem die beiden im Jahre 1900 und 1901 
von der Eotta'schen Buchhandlung h«rau»gegebene» Brief« 
fammlungen bereit» fertiggestellt waren. 

^Anch i c h ! " Gedichte »on Friedrich Kirchhofer. 
(Graz 1902, Druck und Kommifsio«»verlag von Leykani.) 

Hexda-Polda-Glansda siehe Ankündigung. 

40.000 Krone» beträgt der Haupttreffer der 
W i e n e r K u n s t g e w e r b e - B e r e i n S - L o t t e r i e . 
Wir machen unsere geehrten Leser darauf aufmerksam, 
daß die Ziehung unwiderruflich am 15. Jänner 1996 
stattfindet. 

Schutzmarke: A n k e r 

LINIMENT. CAPS. COKP. 
au- Richters «,-theke in Prag. 

ist a » vs rzügUeW- schwerjftMende v i u -
re tbuug anerkannt; zum Preise von SO h., 
9 1 40 und 2 *. vorrätig in allen Apotheken. 

* Bei» Sinkens dieses itberall beliebt«! von», 
mittels nehme ma» nur Originalstaschen inS<Iia»Iile!a 
mit unserer Schutzmarke .Anker" ans guütrrS 

Apotheke ai». bann ist man sicher, da» Original-
erzeugn!« erhalten zu haben. 

« ichtee« 
«ps theke . 3 » « « « I d e u e n VSwen" 

w *rs«. 1. •UI«»rt»itr«iK 5. 

„ I n herrlichen Liedern mit schrecklicher Macht/ besingt 
der Dichter seine verschiedenen Liebesfreuden und -Leiden. 
„Er setzt sich so jung, so schlank ins reiche GraS dort 
bei der Bank, nimmt au» allem Guten, Schönen die 
Quintessenz, mach« darau» dann ein Gedicht, wie'« 
kein Schiller schöner (1) sang, und trägt e« zum Ver» 
leger. Der jedoch tat zwar verlegen, doch verlegen tat 
er nicht. Wir können e« ihm auch nicht besonder« Übel» 
nehmen." Der Dichter verfügt über eine reiche Phan-
tafie: „er erhämmert (!) sich mit dem Herzen die Liebe", 
wünscht, daß „die Welt statt hämmern gähnen sollte", 
wird ,au« dem Glühwürmchen (frei nach Darvin) da» 
größte aller Kälber, nachdem ihn ein Spinnchen (die 
Ernestin«) zum Abendschau» recht gründlich au»gesogen', 
steht, wie „zwei Madeln fich traurig ansehen', wobei 
die eine »ganz blaß" wird, und wundert fich dann, 
wenn „der Poet h«ute bezahlen muß. daß man die 
Perse ihm druckt'. Die Skandierung ist keine ein« 
wandfreie, wie auch die Reimblldung. z. B. die Mäuler 
- eine Weil' er, Dicke -- Tücke u. f. w. Auch »er-
stümmelt er Worte unschön, z. v . w'rum, neb', 
traur'gem u. f. w. Wir täten raten, die Gedichte erst 
„auszuputzen" und dann erst herauszugeben. Gut sind 
die Gedichte vom „Pfarrer Franz Plempel", „ I m 
Lehnstuhl fitzt der Großpapa', „Der Pfarrer sagt", 
„Du willst, mein liebe«, hold«» Kind', „W«r seinen 
Schatz im Städtchen hat', »Hab' heut' dem Glück i» 
di« Augen geschaut", »Ein Tauber rief in den Tannen« 
wald', „Ein Morgengebet'. „ I n der Spinnstube" und 
einige andere. 

Arommes Kalender. Eine förmliche Samm-
lung von Kalendern, in welchen sür jeden wie immer 
gedachten Zweck etwa« Gediegene« zu finden ist, ver-
öffentlich» ~ alljährlich der älteste und bedeutendste Ka> 

lenderverlag Karl Fromme in Wien. Wir können au» 
der mehrere hundert Nummern umfassenden «ollektioa 
hier nur die wichtigsten Erscheinungen herausgreifen 
und beginnen mit Vogl«Wichner« Volkskalender, Hesse» 
Redaktion sich jetzt in Händen de« in aller Welt be» 
kannten Professor« Josef Wichner liegt. Trotz de» 
reichhaltigen Inhalte« und der prächtigen Ausstattung 
hat sich der Prei« de« Kalender« auf 70 k vermindert. 
Ein mustergiltizeS, auf allen Gebieten Auskunft geben-
de« Nachschlagebuch ist Fromme« Wiener Auskunft«» 
Kalender, dessen Prei« nur 2 K beträgt. Für jene, 
welche bloß eine« Kalender« mit dem allernotnxndigste» 
Anhange bedürfen, ist der 29 Heller-Echreib Kalender 
genügend, während der Tägliche Einschreib Kalender 
außerdem Sinschreibblälter vom Jänner bi« Dezember, 
Raum für Jahre«überficht und Vormerkblätter für da» 
nächste Jahr enthält. Fromme« Schreib ° Unterlag«» 
Kalender zeichnet sich durch einfach«, zo>«ckmäßjge Ein» 
vichtung au». Von den fast für jeden Stand und 
Beruf speziell geschaffenen Kalendern erwähnen wir 
Fromme» Kleru»-, Feuerwehr , Forst-, Garten-, Juristen», 
Landmann-, Landwirtschaft«-, Medizinal-, Montan«. 
Pharmazeuten- und Tierärzte-Kalender, Oesterreichischer 
Studenten-Kalender für Mittelschulen, Fach» und Bürger-
schulen, Eleganter Welt , Edelweiß- und Künstler-
Kalender. Die Portemonaie« und Block Kalender sind 
in über hundert verschiedenen Einbänden uud mit ebenso 
vielen verschiedenen Rückwänden zu haben. Wenn wir 
schließlich noch der verschiedenen Notiz-, Wand- und 
Blatt-Kalender gedenken, so ist damit die Sammlung 
noch keineswegs erschöpfte sondern verweisen wir unser« 
Leser aus daS Verzeichnis von Fromme» sämtliche» 
Kalendern, welche» bei allen Buchhändlern und Ka» 
lenderve, schleißern grati» zu haben ist. 

Fe ins te • • 

Franz. 

Dessertkäse- » »'f-
Specialitäten 
Vertreter £ C e n t r a l r n o l k e r e i B r ü n n 

Nur um fl. 2.75 

sende per 

Nachnahme 

id. Voreinsen-

Jung des 

Betrages 
F.in« verliUalt' de Nicke l -Remonto t r* 
Taschenuhr , Mark.' ,8y»tem Bosskopf-
Patent" mit 36-stöndi?em W^rk und 
Sekundenzeiger, zur Minute genau gehend 
mit 3 jähr. Garan tie, (hine elegant« Gold ii>-
uhrkette u. B> klamartikel werden gratis 

beigelegt). 7 Ml 
Bei Nichtkonyenü'nz Geld retour. 

JE:, HOLZEE 
U|ua* li. #»Hrniln-3olrtil«-»iitMtU»r en gr« 

RrnbAN. Stradom Nr 18. 
der k. k. SlutibaunMia. 

Ittaatr. rreist »uranU »o» Uhren tro <) OoMvsr.» 
frptn unJ franko. — A(tmen «erden («sackt 



Vlätter zur Unterhaltung und Belehrung für Haus und Familie. 
Honntagsvettagt der „Deutschen ?Sacht" ia KlN. 

T \ * . K s l „Die Südmart" erscheint jeder? Sonntag al« unentgeltliche Beilage sür die Leier 
ötos der .Teutschen Wacht". Einzeln >ft „Die Südmart" nicht täufl/ch 

Weihezeit. 
Hehr strahlt, du deutsche Weihnachtzeit, 
D a s Lichtmeer deiner Vänme 
Und weckt mit Ingrndseligkeit 
Er innerungsüße Träume. 

I n F a h r und Frost der Gegenwar t 
EMst du ein lichter Segen , 
Kannst fü r die gute, alte B r t 
I n s Herz die F u n k e n legen. 

IZuält noch so dumpf des T a g w e r k s Pflicht, 
D u machst die See len lauschen 
I n kindlich-frommer Zuversicht 
D e m Engelsflügelrauschen. 

Von heldenkühner Vorzeit Brauch 
Vist du ein letztes Leuchten — 
O banne mit dem Flammenhauch 
D e n Zeitgeist, den durchseuchten! 

D u IVeihezeit, deck»' Not und Reu ' 
M i t Hellem Glanzgesteder'. 
Glüh ' auf im Ju lb rand , deutsche Treu ' , 
Gib Taten u n s und Lieder! 

Graz. Heinrich Wastian. 

Wilfon, der Hnerkopf. 
Bon Mark 

8 Fortsetzung. 

Tom lernte einsehen, daß selbst eine frühere Sklavin 
der Schmach und Mißachtung eingedenk sein kann, mit 
der er ihre Schmeichelreden und Artigkeiten vergolten 
hatte. Sie genoß jetzt die Süßigkeit der Rache, als sie 
im Ton unversöhnlichen ZngrimmS erwiderte: 

„Was ich weiß, das will dir sagen: So viel, daß 
dein Onkel sein Vermächtnis in tausend Ltücke reißen 
wird — und noch weit m e h r — hörst du — noch 
weit mehr." 

Tom sah sie entsetzt an. 
„Mehr?" fragte er. „WaS soll daS heißen? Was 

kann noch mehr geschehen?" 
Roxy lachte spöttisch, warf den Kops in die Höhe 

und stemmte die Anne in die Seiten. .Zawohl, ich 
kann mir'S denken," sagte sie voller Hohn, „möchtest es 
gern wissen — sür deinen elenden Dollar. Wo;u sollt' 

T w a i n . 
Kad)bt*4 «ntotrM 

ich's d i r verraten — du hast ja kein Geld. Deinem 
Onkel will ich's sagen - ich tu'S auf der Stelle — 
der gibt mir f ü n f Dollars für die Neuigkeit mit 
tausend Freuden." 

Sie drehte ihm verächtlich den Rücken und wollte 
gehen. Tom geriet in furchtbare Angst, er hielt sie am 
Kleide fest und flehte sie an, noch zu warten. Da 
wandte sie sich wieder um. 

„Siehst du wohl, hab' ich dir's nickt gesagt?" 
rief sie mit stolzer Miene. 

„WaS denn — ich erinnere mich nicht. Wa» 
hättest du mir gesagt?" 

„Du würdest vor mir auf die Kniee fallen nnd 
mich drum bitten." 

Einen Augenblick stand Tom wie erstarrt, dann 
sagte er keuchend vor Aufregung: 
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„O Roxy, du wirft doch deinem jungen Herrn so 
etwaS Schreckliche? nicht zumuten? Das kann dein Ernst 

nicht sein." 
„Du wirst schon sehen, ob'S mein Spaß oder 

Ernst ist. Hast du mich nicht geschimpft und fast ange-
spieen, alS ich hergekommen bi», ich armeS Weib, in 
aller Demut, um dir zu sagen, wie groß und hübsch 
du geworden bist, und wie ich dich gewartet hab' und 
dich gepflegt, wenn du krank warst und keine Mutter 
hattest außer mir, in der ganze» weiten Welt? Die 
arme alt« Negerin wollte nur 'nen Dollar haben, um 
sich Speise zu kaufen — du aber hast sie geschmäht 
und gescholten — straf' dich Gott! Jetzt geb' ich dir 
noch e i n e Frist — nur 'ne halbe Sekunde lang — 
'S ist deine letzte — hörst du?" 

Tom fiel auf die Kniee. 
„Hier lieg' ich vor dir, Roxy — und ich bitte 

und flehe dich an — sage mir'S jetzt." 
Die Tochter der unglücklichen Raffe, welche zwei 

Jahrhunderte lang Schmach und Schimpf ungefühnt er-
duldet hatte, schaute auf ihn herab und schien ihre Seele 
mit Wonne an dem Anblick zu sittigen. Dann sagte sie: 

..So ist'S recht. Der schöne, weiße, junge Herr 
kniet vor dem armen Negerweib. — Das hab' ich immer 
noch gern mal sehen wollen, so lang ich leb'. Nun 
kann meinetwegen der Erzengel Gabriel in sein Horn 
stoßen, wann er will — ich bi» bereit 
Steh' aus!' 

Tom erhob sich. 
„Strafe mich jetzt noch härter, Roxy.' bat er de-

mütig. „Das hab' ich alles verdient, aber nun sei gut 
und laß mich frei. Gehe nicht zum Onkel. Sage mir 
alleS — ich gebe dir die fünf Dollars " 

„Jawohl, das sollst du auch, und damit ist'S noch 
lange nicht genug. — Aber, ich sag' dirs nicht hier —" 

„Um HimmelS willen, warum denn nicht?" 
„Fürchtest du dich vor dem Gespeusterhaus?" 
„ N — nein." 
„Gut, also dann komm um zehn oder elf Uhr 

heute nacht dorthin; steig' auf die Leiter 'rauf, die 
Treppe ist abgebrochen — da wirst du mich finden. 
Ich wohn' im Gespensterhaus, weil ich keinen anderen 
Unterschlupf hab'." — Eic ging nach der Tür. stand 
aber wieder still. „Gieb mir den Dollarschein." Er 
reichte ihr das Papier, sie betrachtete es nachdenklich: 
„Vielleicht will di« Bank auch nicht mehr zahlen," mur« 
melte sie und wollte gehen; vorher aber fragte sie noch: 
.Hast du einem Schluck Branntwein?" 

„Ja, einen Tropfen." 
„Hol' mir'S." 
Er lief in sein Zimmer hinauf und kam mit einer 

Flasche zurück, die noch über die Hälfte voll war. Ihre 
Augen funkelten; sie führte die Flasche zum Munde, 

trank darauS und steckte sie dann unter ihr Tuch. „Die 
Sorte ist gut," sagte sie, „daS nehm' ich mit." 

Tom geleitete sie bis zur Tür, die er öffnet«, wo-
rauf sie wie ein Grenadier in stolzer, aufrechter Haltung 
hinauSmarfchierte. 

Zehn tes K a p i t e l . 
Tom warf sich wieder auf das Sofa und preßte 

die Händ« an s«ine pochenden Schläfen. Die Ellbogen 
aus das Knie gestützt, wiegte er sich laut stöhnend hin 
und her. 

„Ich habe vor einer erbärmlichen Negerin gekniet," 
murmelte er mit verbissener Wut „Schon vorher glaubte 
ich den äußersten Grad von Erniedrigung erreicht zu 
haben — aber das war nichts im Vergleich. Nun — 
«ine Gewißheit bleibt mir wenigstens — eS ist freilich 
nur ein leidiger Trost — tiefer kann ich nicht fallen, 
eine größere Schmach gibt eS nicht." 

Doch das war eine voreilige Behauptung. 

Als er um zehn Uhr an jenem Abend die Leiter 
im GespensterhauS erklomm, sah er bleich und schwach 
aus, und ihm war elend zu Mute. Roxy hatte ihn 
kommen hören; sie stand an der Stubentür und wartete 

auf ihn. 

Das zweistöckige Blockhaus lag unbenützt da, seit 
vor einigen Jahren das Gerücht entstanden war, es 
sei darin nicht geheuer. Niemand wollte mehr dort woh-
nen, bei Nacht vermied man die Gegend ängstlich, auch 
am hellen Tage machten die meisten Leute lieber einen 
weiten Bogen, um nicht in die Näh« des gefürchtet«» 
Gespensterhauses zu komme». Mi t der Zeit war es in 
Verfall geraten und drohte einzustürzen, da man keiner« 
lei Ausbesserung vornahm; es stand etwa dreihundert 
Meter von Querkopf Wilsons HauS entfernt, als letz-
tes Gebäude nach dieser Seite hin, dazwischen war 
nichts als unbebautes Land. 

Tom folgt« Roxy in die Stube hinein. I n einer 
Ecke lag eine Schütte reines Stroh, auf dem sie schlief 
ihre ärmlichen, aber sauber gehaltenen Kleidungsstücke 
hingen an der Wand, eine Blechlaterne warf hier und 
da klein« Lichlfl«cke auf den Boden, einige alte leere 
Kisten, die verstreut umherstanden, ersetzten die Stühle. 
Nachdem sie beide Platz genommen hatten, begann 

Roxy: 

Ich mach' kein langes Federlesen und komm' jetzt 
gleich zur Sache; vom Geld reden wir nachher — ich 
Hab'S nicht eilig. WaS glaubst du wohl, daß ich dir 
sagen will?" 

„Nun du — du — o Roxy. mach? mir'S doch 
nicht schwer. Schieß loS und sage, daß du irgendwie 
dahinter gekommen bist, in welche Klemme ich mich ge-
bracht habe durch törichten Leichtsinn und Ausschweifung." 



„Leichtsinn — Ausschweifung — i bewahre! DaS 
ist «in gar nichts im Vergleich zu dem, waS ich weiß.' 

Tom starrte sie mit offenem Munde an: »Aber 
Roxy, wa» soll denn das heißen?" 

Sie stand auf und blickte düster und erbarmungS-
lo». wie das Schicksal selbst, aus ihn herab. 

„Ich will dir'« sagen — und 'S ist die lauterste 
Wahrheit. Du bist so wenig mit dem alten Massa 
DriScoll verwandt wie ich selbst - daß du'S nur 
weißt." I h r Auge flammte auf in wildem Triumph. 

„WaS!" 
„Jawohl — und damit ist'S noch nicht genug. 

Du bist eiu Nigger — als Sklave geboren und nichts 
anderes als Nigger und Sklave bis zu dieser Stunde. 
Wenn ich den Mund austu'. verkauft dich der alte 
Massa DriScoll nach dem Süden, flußabwärts, bevor 

noch zwei Tage um sind." 
»Was saselst du da, du erbärmlich« alte Hexe, es 

ist eine verdammte Lüge!" 
„Die reine Gotteswahrheit ist'S — meiner Seel', 

ich lüge nicht. Glaub' mir's nur — du bist m e i n 

S o h n " 
»Du Teufelsweib!" 
„Und der arme Junge, den du heut' gestoßen und ge-

schlagen hast, der ist Pcrxy Driscoll'S Sohn und dein 

Herr!" 
„Du Ungeheuer!' 
„Sein Name ist Tom DriScoll und du heißt 

Valrt de Schamber, 'nen Familiennamen hast du nicht, 
weil den kein Neger hat!' 

Tom sprang auf, griff nach einem Holzscheit und 
hob eS drohend empor, aber seine Mutter lachte nur 

höhnisch. 
„Setz' dich hin, du Gelbschnabel,' sagte sie. 

„Glaubst du, ich sürcht' mich vor dir und deinesgleichen? 
Wenn du könntest, jagtest du mir 'ne Kugel in'n Rü-
cken — das säh' dir ganz gleich — ich kenn' dich durch 
und durch. Bring' mich nur um — dir nützt's doch 
nichts — alleS ist ausgeschrieben und in sichern Händen 
Der Man», der's in Verwahrung hat, weiß auch, wer 
der Rechte ist, an den er sich hallen muß, wenn mir 
ein LeidS geschieht. — Du meine Güte, denkst du denn, 
deine Mutter ist ebenso erzdumm wie du? Das bilde 
dir nur nicht ein. Jetzt setz' dich dorthin, betrag' dich 
anständig und steh' nicht eher wieder auf, bis ich dir'S 
sage!' 

Tom war wie rasend vor ohnmächtiger Wut. Eine 
Weile tobte er noch und stürmte im Zimmer umher, 
endlich schien er zu einem festen Entschluß zu kommen. 

„Es ist alles nur Unsinn und Faselei", sagte er 
so bestimmt er konnte. »Gehe nur hin und versuche eS, 
mich zu verdnben; ich habe nichts mehr mit dir zu 

schaffen." 

Ohne Wort der Erwiderung nahm Roxy di« La-
terne vom Nagel und schritt nach der Tür. Der kalte 

Angstschweiß trat Tom auf die Stirne. 
»Komm wieder, Roxy, komm wieder!" jammert« 

er. „ES war nicht mein Ernst ich will «S nie mehr 
agen, ich nehme alle» zurück! S«i gut, Rory, und 

! hier.-
DaS Weib stand einen Augenblick still und b«sahl 

in strengem Ton: 

„ E i n S muß jetzt ganz aushören, Valrt de Schamber. 
Du darfst mich nicht mehr Roxy nennen, als wärest du 
meinesgleichen. So reden Kinder nicht mit der Mutter 
Du sagst Ma oder Mammy zu mir, wie stch'S gehört 
— wenigstens, wenn niemand dabei ist. — Sag'S!" 

Mühsam brachte Tom das Wort heraus. 

„So ist's recht. Vergiß da» nicht wieder, sonst 
soll dir'S übel bekommen. Also — du hast eben v«r-
sprachen, du wirst «S nie mehr Lüge und Unsinn nen-
nen? Nun gut — ich warne dich: hör' ich'S noch ein« 
mal auS deinem Munde, so hast du'S zum letztenmal 
gesagt. Auf der Stelle geh' ich dann zum Richter DriScoll. 
sag' ihm wer du bist und geb' ihm die B e w e i s e , 
Glaubst du mir das alles, Schamber?" 

„O," stöhnte Tom, „ja, ich glaube eS — ich weiß 
eS nur zu gut!" 

Roxys Triumph war vollständig, daS stand außer 
Frage. Zwar hätte sie ihre Behauptung keinem Men-
schen gegenüber beweisen können, und die schriftliche 
Aufzeichnung war ganz erlogen, aber sie wußte, mit 
wem sie «S zu tun hatte und d«r Erfolg entsprach voll-
kommen ihrer Erwartung. 

I m Bewußtsein ihreS herrlichen SiegeS nahm sie 
mit stolzer Haltung wieder aus der alten Kiste Platz, 
alS wäre eS ein Thron. 

„Nun also, Schamber, — reden wir jetzt von Ge« 
jchä ten; mit der Narretei ist'S auS- Du kriegst fünfzig 
Dollars monatlich — davon zahlst du die Hälft« deiner 
alten Mammy. Heraus damit! 

Aber Tom hitte auf der GotieSwelt nichts als 
sechs Dollars. Di« gab «r ihr und versprach, vom neuen 
Monat an ihre Forderung zu erfüllen. 

„Wie groß sind deine Schulden, Schamber?" 
„Fast dreihundert Dollars," sagte Tom schaudernd 
„Wie denkst du sie zu bezahlen?" 
Tom stöhnte laut. „Das weiß ich nicht; waS fragst 

du mich nach fo schrecklichen Dingen?" 
Aber sie ließ sich nicht abweisen und trieb ihn im-

mer mehr in die Enge, bis er sich zu einem Geständnis 
bequemte. Vor vierzehn Tagen, während alle Welt 
glaubte, er sei in St. LouiS, hatt« «r einen förmlichen 
Raubzug gegen seine Mitbürger unternommen. 

(Zortsedung folgt.) 
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Belehrendes, Unterhaltendes. Heiteres etc 

Sonnenwende.* 

Licht r in den deutschen Hatten, 
Flammenschein aus jedem Berge! 
Erze in die Schachte schütten 
Für ein Zukunftsschwert die Zwerge. 

Alles leuchtet, lodert, glühe!. 
Und ein Sternen Heerbann ziehet 
Durch die Tommer-Zaubernacht 
Deutsches Voll, steh' auf der Wacht! 

Laß kein Licht verloren gehen! 
AuS dem Waldesgrund dringt Wehen, 
Kündet den EnlscheidungStag. 
Heil! Sin Volk, ein Mann, ein Schlag! 

I n« Album. 
Das schwer Beschloß'»« fordert schnell 

Vollbringen; 
Der beste Will« 

Kann wanken, wenn man aufschiebt. 
O 

Der Erfolg 
Ist nur der Tat Gepräge, nicht ihr Wert-

Müllner 
» 

0 weh, der Lüge, sie befreiet nicht 
Wie jedes andere wahrgefproch'ne Wort 
Di« Brust: sie macht unS nicht getrost, sie 

ängstet 
Den, der sie heimlich schmiedet, und sie 

kehrt. 
Sin losgedrückter Pfeil, von einem Gott 

gewendet 
Und versagend fich zurück u»d txifst den 

Schützen. 
Goethe. 

* 

Siehst du an einem Freund sich einen 
Fehler «eigen, 

So denk an deren zwei, die dir sind selber 
eigen. 

Dann wird dich nicht ein dritter, der 
schlimmste, übereUen, 

Zu richten rasch und streng, statt mit Ge-
duld zu heilen. 

Hammer. 

* Probe aus der Ende Mai erscheinen-
den Sammlung „Aus ferner Wacht", Ge 
dichte von Karl P rS l I . Dessau, Anhalti-
sche Berlagsanjialt. 

Eisblumen an den Schaufenstern sind 
den Geschäftsleuten ein Dorn im Luge, 
denn sie machen die Wirkung der schönsten 
Dekoration illusorisch. Ein leicht anwe»d> 
bares Mittel, um das Gefrieren oder 
Schwitzen der Fenster zu vermeiden, be-
steht darin, daß man so Eramm Glyzerin 
mit einem Liter Spiritus verbindet und 
diese Mischung tüchtig durchschüttelt. Hat 
sich die Flüssigkeit vollständig geklärt, so 
reibt man mit einem großen Schwämme, 
den man mit der Glyzerin-Spiritusmisch 
ung vollständig tränkt, die innere Fläche 
des Schaufensters ad. Auch Gasflämmchen 
die von einer besonderen dünnen Gas. 
röhre ausgehen, sind ein gut wirkendes 
Mittel, um das Girieren der Schausenster 
zu verhindern. Neuerdings kommen übn 
gens zu diesem Zwecke auch S^>ezialmilt<l 
in den Handel. 

D i » Samen der Sonnenblumen 
sind ein außerordentlich gutet Hühner-
suiter. Sie söidern nicht nur die Eier-
Produktion derselben, sondern gebe» auch 
dem Geflügel ein sehr vorteilhaftes Aeußere, 
daS Gefieder bekommt »in glänzendes Aus-
srhen, Wegen seines reich n Oelgehaltes 
ist der Sonnenblumensamen auch in der 
Mauserungsperiode ein sehr geeigne eS 
Futter und der Genuß desselben läßt die 
Hühner die Mauserung besser überstehen. 

Glacehandschuhe wieder herzu-
stellen. Schwarze, stark abgetragene Glacö-
handschuhe werden wie neu, wenn man 
sie mit schwarzer „Handschuhsarbe" be-
streicht. Am besten ist eS, man zieht die 
Handschuhe an und bestreicht sie nun 
mit einem seinen Haarpinsel. Sie trocknen 
sofort, und der Erfolg ist ein überraschen-
der. Sind sie nach dem ersten Anstrich 
noch nicht tadellos, so muß man einen 
zweiten vornehmen. Aber auch all« anders-
farbigen, schmutzi, und unbrauchlar ge-
wordenen Glacehandschuhe kann man 
durch Anstreichen mit der Handschuhsarbe 
wieder brauchbar machen. Sie werden 
zwar nicht schwarz, sondern in der be-
treffenden Farbe ziemlich dunkel, z. B. 
schmutzige braune Handschuhe werden 
tadellos dunkelbraun und sehen wie neu 
au». Handschuhfarbe ist in jedem Droguen-
geschästc zu billigem Prei» erhältlich. 

D a « Trage« von Nachthauben ist 
.iemlich aus der Mode gttommen. Die» 
ist nur zu begrüßen, denn ohne irgend-
welchen Borteil, hindrrt diese Haube das 

Ausdünsten des Haares und wirkt dadurch 

schädlich auf die Kopshaut. 
Gegen da» Wundreiben der Hände 

beim Waschen von Wäsche bleibt ein 
gutes Mittel, wenn man die Hände einen 
Tag vor Beginn der Wäsche mit einer 
schwachen Lösung von Schellack in Spiri» 

lu« eivreibt. 
Goldene Ketten reinigt man fol-

gendermaßen: Man steckt sie in eine 
Flasche mit warmem Wasser, gibt etwas 
geschabte Seife hinzu und schüttelt recht 
tüchtig Dann wäscht man sie mit reinem 
Wasser ab. Nachdem gibt man etwas 
Kalkpulver in« Wasser, schüttelt wilder 
recht gut und spült die Ketten mit reinem 

Wasser ab. 

Ensiint terrible „Mama, kann «in 
Mävchen plötzlich ein Mann werden'«- — 
„Wie kommst du zu dieser dummen Frage?" 
— »Der Onkel sagte vorhin zu unserem 
Dienstmädchen: Leni. Sie sind ein netter 
Ker l" 

I m E i f e r . Gymnasiallehrer: „Rilke, 
Rieke, was haben Sie wieder gemacht; 
Die Gans ist ja total verbrannt! . . . 
Sie werden zur Strafe heute noch drei 
Gänse bratenI" 

Neue« Unternehmen. Eine kleine 
Reisegesellschaft ist eben aus dem Weg 
nach einer entlegenen Ruine in Sachsen. 
I n einem Hohlweg tritt ihr plötzlich eine 
adenteuerliche Gestalt in den Weg, vr< 
beugt sich höflich nnd spricht: .Meine 
Herrschaften, 's werd' Se gewiß ooch Per-
gnichen machen, ä klänes Abenleier zu 
erläwen. Ich bin se nämlich der Jmpre-
sario ein«r Reiw.rgesellschast, die gerade 
in der Nähe srühftückt. Wenn Se's er» 
loben und wenn Se ä kleenes bißchen Ge-
duld ham, täten «er uns nachher die 
Freiheit nahm' und Sie ä kläneS bißchen 
üdersallo." 

AuS der Strchrustunde. Lehrer: 
„Wenn ich acht Eier hab« und lege noch 
fünf dazu, wieviel habe ich dann?" — 
Der kleine Jakob sieht den Lehrer lange 
an und sagt endlich: „Sie können doch 
keine Eier legen, Herr Lehrer!" 

V a r i a n t e . Theaterdirektor: „Mimik, 
Herr BrüUer, viel mehr Mimik! Was 
nützen mir Ihre Augen, weun sie nich^ 
gerollt sind?" 
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<?!«SdruS vndoi«». 

Keimkehr. 
Si«e Kmdergei«dicht« au» dem pieberSflerreickischen Hoch-

gebirge von JuliuS E y r u t f c h « k . 

„Wo", wie man sagt „die Welt mit Brettern 
verschlagen ist" — bort besorgen dieS die Berge 
und Felsen, die zum Himmel aufwärts streben. Aber 
diese Berge und Felsen stehen fest und weichen und 
wanken nicht, so wie irgend eine Holzwand, die 
wenigstens im Alter vermorscht und zusammenbricht. 

Wäre das Rammingtal von der übrigen Welt 
wirklich nur durch eine Bretterwand abgesperrt, so 
hätten die Menschen, die dort hausen in diese Bretter-
wand schon längst heimlich ein Loch gemacht, um-
somehr, da es durchgehend» Leute sind, die Sommer 
und Winter, jahraus und jahrein nicht? als Axt und 
Säge handhaben und daher mit ihren Kniffen wohl 
vertraut sind. Freilich, im luftigen und lustigen Sommer, 
da denkt keines von ihnen daran, so etwas zu tun; 
da ist es diesen Holzknechten ganz gleichgiltig, ob so 
eine Bretterwand besteht oder nicht; denn da hausen 
sie fröhlich und unermüdlich auf den Bergen in den 
Holzschlägen, und die Holzschläge dünken ihnen dann 
die beste Heimat. Erst, wenn sie im Winter ihre 
weit zerstreuten Hütten wieder beziehen müssen, und 
wenn dann das Tageslicht so kurz und die Finsternis 
so lang wird, dann möchten sie freilich am liebsten 
diese Scheidewand zertrümmern — wenn's eben ginge! 

Und sind nicht lediglich diese Felsengrate. diese 
Spitzen, diese Koppen daran schuld, daß es im Winter 
im Rammingtal« so öd und traurig ist? Schnee, 
nichts als Schnee: verschneite Wege, ächzende, schnee-
dehangene Fichten — daS ist alles, was man sieht; 
und wo die Bäume gefallen sind, um einer Lichtung 
am Berghange Platz zu machen, da liegt ein weißeS, 
schimmerndes, eisigkalteS Leichentuch: stumm, weitge-
spannt, faltenlos; und selbst die Rehe und Hasen, 
die vorüber hinweghüpfen sind nicht imstande, eS zu 
zerknüllen und zu zerdrücken, denn tun sie es, so 
steht dieS gleich der dunkle Wolkenhimmel und fchüt« 
telt und rüttelt sich und wirft neuen Flaum hinab 
auf die Fallen und Löcher, so daß sie gleich wieder 
ausgeplättet sind. 

Nahe dem untern Rande der Lichtung steht ein 
HauS; drüben überm Bache, wo die Lichtung 
ganz aufhört, noch eines — und daS ist alleS, womit 
sich die Menschen in diese Verlassenheit hineintrauten. 
Der niedrige fast verfallene Bau beim Bache ist ein 
Wirtshaus, worin im Winter der Wirt wohl der 
einzige Gast ist. DaS HauS in der Lichtung aber ist 
ein freundlicher, schmucker, einstöckiger Bau mit hellen, 
großen Fenstern, lärchenen Fensterläden und einem 
Schindelbelag an der Wetterseite. 

DaS hübsche Gebäude ist die Schule. 
So weit daS Auge in dem Thal« reicht, ge» 

hört alles einem Herrn und Besitzer. DaS sagt nun 
freilich nicht viel, denn von der Talsohle aus sitht 
man eben nicht weit. Steigt man die Hänge empor, 
so überblickt man schon mehr, aber auch dieses 
„Mehr* gehört wieder nur dem „Einen". Klettert 
man gegen die Spitzen, Koppen und Grate empor, 
so übersieht ma» zwar noch mehr von der Gegend, 
aber all dies gehört noch immer ihm. Und erst, 
wenn man ganz eben auf der höchsten Schneide des 
Felsrückens steht, und eine zweite weite Welt sich 
zu Füßen hat, erst dann erblickt man etwas weniges, 
was diesem Einen und Einzigen nicht mehr gehört. 

Drum ist'S wohl wahr, was die Leute sagen: 
daß dieser Eine ein kleines Königreich besitzt l 

Unten die Schule ist auch sein Eigen; er hat 
fi« hingrbaut, er erhält sie. 

Sie war aber auch nötig, sollten die heran-
wachsenden Menschen auf diesem Stück Erd« wissrn, 
waS di« Buchstaben und Ziff«rn auf der Welt br-
deuten. 

Zerstreut in d«n «inzelncn Schluchten und auf den 
Hängen, Hansen die Holzknechte mit ihren Weibern 
und Kindern. Die Alten kennen nur jene Runen 
und Kerben, die sie in ihre Sphäre und Lattm 
schneiden. So rechnen sie. 

Nun aber, da eine Schule unten im Tale er-
baut würd«, ist'S anders geworden. I n dieser 
Schule ist die Jugend der ganzen Gegend beisammen, 
und da es zu jedem Hause im Sommer stundenweit, 

im Winter aber einen Tag weit wäre, so bleibt daS 
kleine Volk dort die ganze Schulzeit über bei-
sammen. 

Und wenn im Winter die Unterrichtsstunden 
unten in der Schulstube vorüber sind, dann stürmen 
diese Tunichtgute und Schreier hinaus in die Zimmer 
des ersten Stockes wo sie wohnen und schlafen, um 
sich dort gründlich auszutollen! 

Dem Lehrer und seiner Frau, sowie einer Hel-
ferin in der Küche obliegt eS dann dieser wilden 
Schar die ganze Zeit über alles zu sein: Vater 
und Mutter, Schwester und Bruder. Spielkamerad 
und Lehrer. 

Ist das nicht ein eigenes, trauriges und doch 
wieder auch unendlich gemütliches Zusammensein in 
diesem Hause, den Eltern so nahe und gleichzeitig 
doch so ferne, und nur darum so ferne, weil hier 
die Welt mit Brettern verschlagen ist? Aber was 
hilft da das Jammern? Diese Scheidewand fällt 
nicht ein — die dauert ja weit über das Leben all 
dieser kleinen Wesen hinaus! 

Draußen ist'S heute, trotzdem es erst wenig 
über Mittag geht, schon sast dunkel. Von den Berg, 
hängen. Bergkoppen und von den FelSgraten sieht 
man gar nichts; wer fremd in der Gegend ist und 
von dem Vorhandensein dieser Ungetüme nichts 
weiß, würde glauben, sie beständen gar nicht. Ader 
auch von dem engen Tale, von den nahen Wäldern 
sieht man nicht viel. Es ist, als ob graue, trüb« 
Schleier aus die Gegend unau'hörlich herabsänken, 
einer noch dem anderen, einer hinter dem anderem, 
und nur. wo man gerade steh», dünkl es einem lichter, 
den» da sieht mau die schneeige Hülle des BodenS 
und die wirbelnden Schneeflocken, die ringsum herab» 
stürzen, weiß, wollig, wie etwas wohltätiges, gutes, 
einschläferndes. 

Und doch sind diese weißen, weichen Flöckchen 
nur heimtückische Feinde des Menschen; denn mst 
ihren Spitzen zerstechen sie sein Gesicht und wo st« 
sich auftürmen, ermüden sie seinen ̂ uß und zwingen 
ihn zur tötlichen Rast. 

Von dort, wo di« Schule steht, gehen mehrere 
Wege aus; einer davon steigt ins Gebirge empor. 
Dabei nimmt er seine Richtung über Holzschläge und 
durch dunkle Wälder; ab und zu zweigt sich von 
ihm noch ein anderer Steig ab. 

Tief vom Schnee verdeckt, gewahrt man ihn dort, 
wo er durch den Wald vertäun, t.rum mehr; nur 
hie und da v«rrät ein höherer Baumstrunk seine Rich-
tung. An solchen Stellen mußte aber der Wald dem 
Wege weichen. 

Und auf einem solchen vom Schnee und Eis 
verdeckten Baumstumpse steht in dieser späten Stunde 
«in kleines, blaßeS Bürschchen und weinte bitterlich. 
S«ine Tränen rannen nicht einzeln sondern wie kleine 
Bächlein, und so mächtig mußte der Schmerz des 
Kindes sein, daß es gar nicht gewahrt?, wie sie ihm 
auf den Wangen gefroren. 

Bisher hatte das Kind still geweint, jetzt aber 
schlug «S beide Hände vor's Gesicht und weinte so 
leidenschaftlich und so schmerzlich, daß sein ganzer 
Körper bebte. 

ES war dies ein recht zartes, schmales Körper-
chen, das sich jetzt in namenloser Verzweiflung hin-
und herwand; selbst in dem dicken Lodengewande, 
mit dem «S bekleidn war, erschien eS engbrüstig und 
mager. 

Und dazu stimmte auch das schmale, leidende 
blaffe Gesichtchen, in dem nur eineS schön war: die 
Augen! Und diese braunen, guten Augen zwangen 
wohl jeden Menschen, das Bürschchen freundlich an-
zublicken, denn sie sehen so schüchtern, so bittend in 
die Welt, als ob sie jedermann um nur ein bißchen 
Lieb«, um nur «in paar freundliche Worte hilfesuchend 
anbettelten. 

Und jetzt weinten diese guten Augen so fürchter« 
lich, so unaufhaltsam! 

Viertelstunde um Viertelstunde verrann, bevor 
das arme Kind aufhörte, Tränen zu vergieße». 

Da dieS endlich geschah, starrte eS vor sich hin 
und schluchzte nur immer wieder und wieder krampf-

?aft aus. Entweder war sein Schmerz sür die arm» 
eligen Tränen zu groß, oder «S hatte schon alle 

ausgrweint, die es besess«n l 
Das Kind gedachte der Schule da unten im 

Tale, der es heute mittag« entlaufen war. Ach, 
warum hatte eS das getan? Es hing ja doch sonst 
so innig, so zärtlich an dem guten Lehrer, an den 
Kameraden I 

Und wie gut war dieser Lehrer und sein« Frau 
stets gegen ihn gewesen; wie freundlich selbst die 
alte griesgrämige Wirtschafterin! 

War es also von ihm nicht sehr, sehr undank-
bar, so gehandelt zu haben? 

Und der Knabe vertiefte sich in allerlei Erinn«-
rungkn. 

W«nn er sich in der Schule so recht plagte, und 
es wollte unbedingt nicht gehen, half da der Herr 
Lehrer nicht immer freundlich »ach? 

„Versuch es nur noch einmal Sepperl!" sagte 
er dann immer liebevoll aufmunternd. 

Und der Sepperl sah dann mit seinen braunen 
Augen wie um Verzeihung bittend zu ihm empor. 

„Versuchs nur noch einmal, Sepperl, es wird 
schon gehen!" sagte der Herr Lehrer dann wieder, 
ohne im Geringsten di« Geduld zu verlieren. Und 
wenn der neue Versuch wieder vergeblich war und 
dem Sepperl schon ein paar sturzbereite Tränen in 
den Augen standen, da wurde der Herr Lehrer noch 
immer nicht böse. Er schalt ihn nicht, er streichelte 
nur sanft das Köpfchen, lächelte und sagte wieder: 
„Na, na. Sepperl es wird schon gehen, wirft sehen, 
versuch'S »ur, rrau' dich nur I" 

Und der Sepperl nahm dann wirklich einen 
geistige» Anrann und versuchte es nochmals, und «S 
ging wahrhaftig I Und schnell wiederholte er eS noch 
ein-, zwei-, dreimal, und es ging wieder und wieder 
und der Herr Lehrer nickte zufrieden mit freundlichem 
Gesichte, und der Sepperl lachte mit glückstrahlenden, 
schimmernden Augen und fröhlichem Herzen und 
würgte rasch die paar Tränen herab, die so unzeitig 
hatten hervorbrechen wollen. 

Und wie war erst die Frau Lehrerin, wenn er 
bei der Küche zögernd mit langvorgestreckten, neu-
gierigen Hälschen vorbeitrippelte I Sie kannte wohl 
seinen Schritt, denn schon sah sie heraus und rief 
ihn an l Da gab eS dann manches Extrasüppchen, 
manchen besseren Bissen, von dem nur die Kranken 
bekamen. Und die Frau Lehrerin lachte dabei, und 
. I ß Sepperl,* hieß es, „ I ß , daß du bick wirst und 
breit, wie der Hirsch draußt im Wald!" Und der 
Sepprrl fühlte es als eine Pflicht, tunlichst viel zu 
kauen und zu schlucken, aber auch diese Pflicht war 
dem armen Kerl zu schwer, und er mußte oft die 
Hälft« von dem Vorgesetzten stehen lassen, denn der 
kleine, schwache Magen begehrte ja gar nicht nach so 
viel! Und so war alles Güte und Liebe gegen ihu: 
der Lehrer, seine Frau, die Helferin, die Kameraden! 

Ja, auch die Kameraden, trotzdem er doch «in 
ausgesprochener Liebling deS LehrerS war! Da« 
vertrug sich alleS so gut mit ihm. das neckte und 
stieß ihn zwar gerne, aber nie bösartig, nie fpot-
tend, nie kränkend. 

Nur einer, ein einziger! — O, dieser eine! 
Und das Kind ballte die Hände in Zorn und in 
Wut. und der sonst so ruhige, kleine Bursche sprang 
bebend von dem Baumstrunke empor und hob die 
Fäuftch«n in die Luft und schüttelte si« wieder und 
wieder, am ganzen Leibe zitternd, gegen die Schule 
hinab und schrie mit heiserer Stimme: „Warum hast 
du mir das 'tan? Und g'rad mir? Und g'rad heut'? 
Warum denn? Warum den» ? Und nach einer Pause, 
in der er nach Atem gerungen hatte, schrie er gel-
lend: „ O du schlechter, miserabler Kerl! I hab' dir 
ja nie nix, nie, niemal'n nix, gar nix 'tan I" Und 
wieder, immer wieder und wieder schüttelte er die 
Fäustchen und schrie noch zwei- oder dreimal sein 
verzweifeltes „Warum hast du mir das tan!" Dann 
aber sank er zur Erd«, auf die Knie, schlug den Kops 
aus den eisigen Stock und weinte und weinte, daß 
der kleine, schwache Körper krankhaft bebte und zitterte. 

Ja. warum hatt« ihm dieser einzige Kamerad, 
der ihn nicht leiden mochte, der ih» hasste, der ihn 
stets spottete, gerade heuie das «»getan? 

Marge» ist eS Sonntag und sür heute war, 
wie immer, allen vom Herrn Lehrer ein Gedichtchen 
zum Auswendiglernen aufgegeben worden. Vor-
mittags sollten alle überhöht werden, und wer es 
gut konnte, der durfte morgen an den Spielen teil« 
nehme», die jeden Sonntag nachmittags abgehalten 



wurden, und von denen nur die ausgeschlosj«» waren, 
die da» Gedicht gar nicht oder schlecht konnten. Der 
Sepp hatte sich auf den Sonntag Nachmittag schon 
unendlich gefreut. „Plumpsack-Berstecken" und „Vater, 
leih, m'r d' Echter!" waren ja die LieblingSspiele 
und die kamen dran. 

Freitag« stahl er sich jede Minute ad, um das 
Gedicht serm zu lernen und wirklich, als er sich am 
Freitag Abend, da schon die andern Stubengenossen 
schliefen, selbst im Bette überhörte, ging'» wie an 
eintm Schnürchen! 

Er verstand nichts von der Verskunft, aber als 
er sich daS Gedicht leise im Bette herableierte, da 
war es ihm, als ginge eS so glatt wie ein Trommel-
schlag: „Tram — da daram — da daramdamdam l 
Tram — dad^ram dadaramdamdam!" so wie der 
Trommelschlag, den der Herr Lehrer manchmal in der 
Turnstunde übte! 

Und selig darüber, war der arme Knirp» schon 
beim halben Nachtgebet eingeschlafen. Am andern 
Morgen war er ganz siegesgewiß, und da ein paar 
Sameraden vor ihm noch das Gedicht hersagten, so 
übte er e» murmelnd wieder mit, damit es wie am 
Schnürchen ginge, wenn er aufgerufen würde. 

Und als er feinen Namen hörte, da fing er's 
gleich mit fröhlichem Gesichte au. 

„Lenzes Ankunft!" 
„3» ja net wahr, jetzt is ja Winter!" hört« 

er hinter sich plötzlich leise sagen. Es gab ihm einen 
Stich; er wußt« es, daß e» der Hau» war, jener 
einzige Kamerad, der ihm bös wollte. 

Und da er die» dachte, wurde die Pause, die er 
bis zur ersten Verszeile machte, länger als sonst, 
und die verwirrte ihn schon. Aber er durste, er 
wollte nichtS hören, und so denn: Vorwärts! 

.Der Lenz ist angekommen!" begann er wieder 
laut und machte jene Pause, die der Herr Lehrer an-
geordnet hatte. 

.Lug net wieder — Winter is I" hörte er 
neuerdings leise, aber deutlich hinter sich sagen. 

„Habt ihr es nicht vernommen ?" fuhr der Kleine, 
ängstlich werdend, fort und machte nun die zweite 
Pause, die der Herr Lehrer nach der Frage ausdrück-
lich anbefohlen hatte. 

Der <s?epp hört nix — der hat z' kleine Ohr-
wafcheln — der iS laud!* flüsterte es leise wiedtr, 
und einige Nachbarn kicherten schon. 

Da war es um den armen Burschen geschehen; 
er wiederholte verwirrt di« erste Zeile, dann die 
zweite, denn aber blieb er stecken. Rings um ihn 
kicherte und zischelte es, und nur wie im Traume 
hörte «r, wie der Herr Lehrer halb erstaunt, halb 
zurechtweisend .Aber Sepp!" sagte. 

Damit aber war der arme kleine Jung« voll 
kommen vernichtet; die Tränen waren da, das 
Schluchzen begann, und er mußte sich setzte». Und 
er tat'S und weinte und weinte, und kein Zuspruch 
des Lehrers hals. Und da die Stunde um war, 
stürzte er in feine Schlafkammer, die er mit seinem 
Verderb« teilte warf sich aus sein Bett und barg 
das Gesicht schluchzend in den Pölstern. 

So mochte er fünf Minuten und noch mehr ge» 
weint haben, als ihm ein« bekannte Stimme höhnisch 
ins Ohr flüstert«: „Der Lenz ist angekomme»!" 

Der Spott von diesen Lippen nahm ihm die 
Tränen. War dieser Spötter nicht auch derjenige, 
der ihn heute in Schande und Schmach gestürzt? 

Und das sonst so ruhige und bescheidene Kind, 
das noch nie jemandem etwas zu Leide getan hatte, 
sprang zornsprühend in die Höhe und hob bebend 
die krampfhaft geballten Fäuste gegen feinen Wider-
sacher. .Lump! Elender, schlechter Lump!" schrie eS 
ihm gellend und verzweifelnd entgegen. Zufällig 
huschte dabei Sepps Blick über die Hände feines 
Gegners. Er sah, daß dieser seine Rechen- und 
Schreibhefte aus der Schulftube mit herausgebracht 
habe. Da blitzten Sepps Augen auf und «he der 
ungeschlachte, rohe Bursche, der noch immer höhnte, 
«S fassen konnte, hatte ihm der Schwergekränkte diese 
Hefte entwunden, mitten entzwei gerissen und in» 
Gesicht geschleudert. 

„Da hast'», du schlechter Kerl! Du, du — 
Aber da fühlte sich das schwache Wesen schon 

an der Kehle gedrosselt, in die Ecke geschleudert und 
hörte bei halb entschwundenen Sinnen nur noch, 
während es regungslos im Winkel lag, wie die 
Stubentür zugeschleudert wurde, und der Widersacher 
dröhnend die Treppe hinabsprang. 

Gleichzeitig klang die MiltagSglocke, die alle 
zum Essen rief. 

Wie von einer Schlange gestochen, schnellte der 
Mißhandelte empor. 

Hans, Hans!" schrie er verzweifelt auf und 
sprang gegen die Tür, um den Enteilenden womög-

lich noch zurückzuhalten — aber e» war schon zu 
spät. Er wurde totenbleich. 

„Jetzt wird er's dem Herrn Lehrer sagen," 
flüsterte er voll Entsetzen. 

Und er starrte au> die zerrissenen Hefte, taumelte 
zurück, las sie auf und starrte sie an. und wieder 
sprang er zur Tür, und wieder lallten seine Lippen 
leise den Namen des Gerufenen. 

Aber niemand antwortete; Hans mußte schon 
unten sein. 

Verklagen! Anzeigen! 
Welche Schande sür ihn, welcher Schmerz sür 

den Lehrer! Für den Lehrer, der ihn so liebte, der 
so nachsichtig war, der auch heute so sreuudlich zu 
ihm gesprochen hatte, als er schon bei der zweiten 
Zeile so elend stecke» geblieben war! 

Das arme Kind hatte in diesem Augenblicke 
keine Tränen. ES starrte nur vor sich hin, lautlos 
leichenblaß; dann horchte es abwärts, von wo das 
Summen der Stimmen auS dem Speijesaal empor-
klang. Noch ein kleines Verweilen und Grübeln, 
und schon öffnete der zitternde Bursche scheu die Tür, 
schlich lautloS ins Erdgeschoß hinab, durch den in-
ueren Gang, am Schulzimmer vorbei und nun hin-
aus zur offenen Haustür und mit weite» Sätze» 
durch den Schnee fort, fort: keuchend, ächzend, mit 
fchweißtropfender Stirne, fort, nur fort, heimwärts zu 1 

Der Knabe hatte sich wieder erhoben. Sei es, 
daß der Tränenslrom ihn erleichtert hatte, sei es, 
daß die eisige Kälte, die durch den Wald strich, seine 
Erregung herabminderte, — er war jetzt ruhiger. 

Er sah um sich, und erst jetzt bemerkte er, daß 
er von dn» Wege nachhause abgekommen sei und 
einen unrichtigen Seitenpsad eingeschlagen habe. 

DieS flößte ihm aber keine Angst «in, denn alle 
Wege hier herum warn ihm ob verschneit oder un-
verschneit, wohlbekannt und jetzt umso leichier zu 
finden, als es zu stürmen aufgehört hatte und die 
Wolkendecke plötzlich zerrissen war. 

Allerdings lag schon die Nacht auf der Land-
fchast, aber der Mond stand mit voller Scheibe am 
Sternenhimmel und übergoß die Gegend mit seinem 
Licht. 

Der Knabe sann nach. Er sah sein Unrecht 
ein und bereute es bitter. Er sühlte, daß er Strafe 
verdiene und dieser nicht entrinnen könne. Sollte 
er aber nachhause zu seinen Eltern? Sollte er zur 
Schule zurückkehren? Der Gedanke an die Rückkehr 
nachhause erfüllte ihn mit mehr Angst, als jener an 
die Rückkehr zur Schule. 

War er denn je zuhause glücklich gewesen? 
Hatte er jemals dort so glückliche Stunden genossen, 
wie da unten in der Schule an der Seite seines 
Lehrers, zwischen seine» Kameraden? 

Und vor seinen Augen stand plötzlich mitten im 
verschneiten Walde die verfallene, rußige und un-
faubere Holzhütte der Eltern, spärlich durch einen 
Kienspahn erleuchtet. Er hörte eine scheltende Stimme, 
die des Vaters; er hörte Weinen und Schluchzen, — 
das der armen, mißhandelten Mutter. Er sah sich 
eintreten, sah den Blick deS Vaters voll Wut auf 
sich gerichtet, sah die immer mehr anschwellende Zorn 
oder auf feiner Stirn, die drohend gehobene Hand, 
die bestimmt war, aus feinen schwachen Leib nieder 
zusausen, — und jetzt, jetzt sieht er wie ein blasses 
Weib sich zwischen ihn und diese drohende Faust 
wirst, er sieht das blasse Weib zu Boden sinken und — 

„Nein! Nein !" — Er ruft es, er schreit es, 
mit gellender, schriller Stimme: „Nein! Nein I Nein!" 
Das will er seiner armen Mutter nicht antun; er 
will nicht daran schuld sein, daß sie noch mehr ge 
schlagen wird; er will in die Schule, er will sich 
vor dem Lehrer aus die Knie werfen, er will bitten 
und betteln bis ihm verziehen wird, und er will 
zu Ostern hinaus „zum Land"*) und zur Kirche 
und dort in der Kirche vor dem Priester nieder 
stürzen und beichten und flehen, daß ihm dieser, daß 
ihm Gott verzeihe, was er an seinem guten Lehrer, 
an seinen Kameraden Schlechtes getan hat; er will — 

Ja, nach der Schule, nach der Schule! Und 
da er'S denkt, ist schon der Vorsatz zur Tat ge 
worden, und er arbeitet, atmet und schnaubt mit 
tiefer Brust, um rasch im Schnee vorwärts zu kom-
men; er stampft ihn mit den Füßen nieder, um von 
ihm nicht festgehalten, hier in Nacht and Wald nicht 
zurückgehalten zu werden, und stürmt weiter: auS 
dem Walde hinaus, auf den Schlag zu, über den «r 
früher keuchend heraufgewatet ist und — sieht nun 
wieder hinab in seine zweite Heimat, in das Tal. 
da» sich im Mondlicht klar vor ihm ausdehnt, tief 
unten die völlig beleuchtete, lichtschimmernd« Sch ule, 
und j«tzt — 

• ) .Land" als Gegensatz »um .Graben" 
gestreckte, ebene Gegend mit Dörfern ic. 

als weit-

Einen Augrnblick hätt er inn« und späht und 
späht scharf hinab in da« Tal. Er irrt sich nicht! 
Dort, wo der große Schlag zum B«rge emporsteigt 
und wo sich die Wege teilen, bewegt sich ein Zug 
Menschen. 

Er schaut mit gespaunter Aufmerksamkeit hin. 
Er sieht es genau: jemand Großer ist dabei und 
mehrere kleine Gestalten. Der Zug hält manchmal, 
und wie er deutlich ausnehmen kann, fucht dann d«r 
Große an der Spitze des Zuge« nach etwa« im 
Schnee, und die kleineren Begleiter tun ihm'S nach. 

Entsetzt fährt der Knabe zusammen! Ist daS 
nicht sein Lehrer? Sind das nicht seine Kameraden? 

Sie sind e«, sie sind es gewiß! Si« haben ihn 
vermißt, sie haben ihn gesucht, sie sind vielleicht bis 
zu ihm nachhause und haben chn zu ihrem Schrecken 
auch dort nicht gefunden und forschen nun nach seiner 
Spur. Er der Lehrer, dem er heute durch seine 
schlechte Ausführung so weh getan hat, müht sich jetzt 
voll Kummer trotz Frost und Schnee im Schweiße 
ab, ihn zu finden, uud seine kleine Kameraden helsen 
eifrig mit, ihn zu suchen, — vielleicht auch sein Feind, 
der ihm gewiß verziehen hat! 

Und dort, dor> am anderen Ende des Tale« — 
kommen dort nicht auch Menschen? 

Diese kann er allerdings nicht deutlich sehen, 
denn bis dorthin ist es zu weit — aber er nimmt 
eS doch wahr wie beide Züge sich jetzt gegen die 
Schule zu heimwärts bewegen. Und nun schreit er 
aus und schreit wieder und wieder, aus daß sie ihn 
da unten hören, daß sie eS iane werden, daß er da 
heroben ist, daß er lebt! Doch die unten müssen 
von all dem nichts vernehmen, denn er sieht, wie sie 
zwar langsam aber stetig gegen das Schulhaus zurück-
wandern. 

Da durchführt ihu jäh ein Gedanke: er prüft 
mit nassem Finger, woher der Wind kommt; das ist 
Holzknechtbrauch. Und eS stimmt! Der Wind geht 
vom Tale auswärts! Darum können sie ihn auch 
nicht hören! 

Und sofort gibt er das Schreien und Rufen 
auf und fetzt sich in Bewegung. Und je mehr er 
abwärts zum Tale steigt, de»o rascher tut er'S, denn 
er neht, wie die zögernde Schar dem Hause immer 
näher kommt. Er glaubt auch zu hören, daß man 
schreit, ihn ruft; er versucht zu antworten, aber er 
bringt nichts mehr hervor. alÄ ein heiseres, schwaches 
Gestöhne. 

Und so setzt er sich wieder in Bewegung. Bon 
dem Steige ist er schon längst abgekommen, aber das 
macht ihm nichts. Das beleuchtete Schulhaus unten 
im Tale ist weithin sichtbar, und wenn es auch nicht 
beleuchtet wäre, so sehe man es doch im vollen Glänze 
des Mondes. 

Und er stürmt weiter und stolpert und stolpert 
wieder. Manchmal ist eS ein verschneiter Baumstock, 
der ihn zu Falle bringt, manchmal ein im Schlage 
liegen gebliebenes Stück Holz, manchmal ein ver-
fchneiteS Erdloch, in das er stürzt. 

Oft fällt er mit dem fchweißbedeckten Gesicht« 
in den Schnee; manchmal schlägt «r damit an ein 
verschneites Hol; und er fühlt dann wie ihm das 
heiße Blut irgend einer Wunde über da» Gesicht 
rieselt. Ab und zu muß er rasten, um Atem zu 
schöpft» und sich dieses Gemisch von Fleisch und Blut 
mit zitternder Hand abzuwischen. An der Hand sieht 
er's dann, daß eS wirklich Blut ist. Bei einer solchen 
Rast bemerkt er plötzlich, daß die Lichter in der 
Schule erloschen find. Das Gebäude ist vollkommen 
finster. Es gibt ihm einen Riß im Herzen — die 
unten also glauben ihn tot oder geborgen und hab,» 
sich schlagen gelegt. Sie schlasen wohl auch schon 
fest I Gewiß! 

Doch nein! Ein Lichtschimmer blitzt plötzlich i« 
Haus« aus; er geht vo>. einem Fenster zum ander» 
und hält endlich bei einem dersilben still. Und bei 
diesem einen Fenster wird es nun immer lichter und 
lichter, während die anderen finster bleiben. 

Man will ihm also ein Zeichen geben, der Herr 
Lehrer und seine Frau und die Aushelsenn! sie 
alle wachen und sorgen sich ab — seinetwegen! Nur 
die Kameraden, die vom Suchen wohl sehr müde sind, 
hat man schlasen geschickt. 

Aber der Herr Lehrer, dem er heute so weh 
getan hat, und der ihn so lieb hat, wacht »och immer 
und sorgt sich für ihn! 

Dieser Gedanke gibt ihm neue Kraft. Ein paa: 
Sätze macht er mit n«ubrlrbt«m Mute, dann wird er 
wieder müde, sehr müde, zum Umsinken und Schlafe» 
matt. Aber er setzt Fuß um Fuß, Schritt vor Schritt, 
strauchelt und erhebt sich wied«r, taumelt weiter, 
immer weiter, und wie im Trau»« sagt immer ein« 
Stimme zu ihm: „Geh weiter! Raste nicht I £ic 
unten sorgen und härmen sich um dich!" 



Er weiß S nicht, wie lang er so geht, taumelt, 
stürzt und wieder geht. ES dünkt ihm nur wie im 
Traume, daß er endlich vor einem Hause, ja, tat-
sächlich vor der Schule hätt. Dann fühlt er wieder, 
wie er getragen wird, wie er dann still liegt und 
wie ihm oann sehr, sehr heiß wird. 

Manchmal in dieser großen Hitze wird eS ihm 
«us der Stirne und auf den Wangen kühler, und 
ihm ist dann, als ob der Herr Lehrer und seine 
Frau ihm die Hand ausgelegt hätten. Manchmal 
wieder ist'S ihm. alS ob dieS seine Kameraden täten, 
wortlos, und als ob sie wie Geister an ihm vorbei-
huschten. Dann wird ihm wieder sehr heiß, und er 
prügelt sich mit dem bösen HanS im Zimmer herum 
und zerrt ihn an den Haaren und Ohren, biS er 
plötzlich die freundliche Stimme seine« Lehrer« hört 
und wieder die kühle Hand auf seiner Stirne fühlt. 

„Schlaf Sepperl! Schlaf nur, mein armer, lieber 
Sepperl!" Und diese Worte und die Hand auf der 
Stirne tun ihm unendlich wohl. 

Dann plötzlich sieht er. wie der Herr Lehrer, 
die Frau Lehrerin und auch die Helferin und alle 
Kameraden um ihn stehen und ihn anlächeln und ihn 
willkommen heißen, und er fühlt's, wie er sich auf-
richtet, und hört eS, wie er fragt: „Nicht wahr. I h r 
seid'« mir nimmermehr bös? Keines! Nicht wahr: 
Keinesl" 

Und er hört sie alle „Nein!* rufen. Zuerst 
laut, dann immer leiser, leiser, und ihm wird wohler 
und er streckt sich immer mehr und mehr und mehr — 

Und am Lager des armen Sepp stehen sie wirk-
Uch alle: der Lehrer, die Lehrerin, die Helferin und 
die Kinder und beten und drücken ihm dann die 
braunen, treuen Augen zu, di« jetzt so merkwürdig 
schauen, und gönnen ihm di« ewige Ruhe, die ihm 
geworden ist. 

Sr hat ja keine Minute Ruhe und Rast mehr 
gehabt durch die drei Tagt und Nächte hindurch, die 
verflossen sind, seitdem man ihn um Mitternacht von 
der Schwelle deS Schulhauses ohnmächtig aufgehoben hat. 

Nun erst hat er sie gefunden! 
Armer Sepp! 

I n der tzyristnacht. 
Bon Emma Ruib-Wradatsch. 

Wilder eisiger Sturm fegte durch die Straßen 
und wirbelte in dichten Wolken den Schnee um fich 
her. Nur mit Mühe konnten die in Pelze und 
Mäntel gehüllten Fußgänger dem Anprall Stand 
halten, um so bald wie möglich das schützende Heim 
zu erreichen. 

„Gerade heute ein solches Wetter am heiligen 
Abend," sagte Fräulein Anna, die Schwester des 
Doktor Braun, als sie in die Stube trat, „beinahe 
hätte mir der Sturm meinen Kord vom Arme ge-
rissen, ach, di, schönen Puppen, um die wäre eS doch 
jammerschade gewesen! Ist der Herr zuhauje?" 
fragte sie besorgt daS Dienstmädchen. 

„ J a " war die Antwort, „er kam soeben und 
ging in sein Studierzimmer." 

Das alte Fräulein seufzte. 
„Immer dasselbe Lied!" sagte es leise vor 

sich hin. 
I n einer Ecke seines Studierzimmers sitzt Dr. 

Hermann Brau» und stiert mit unheimlich düstern 
Blicken vor sich hin, er nimmt keinen Anteil an den 
Ueberraschutigen deS heiligen Abends und weidet sich 
nichl an den glückstrahlenden Gesichtchen seiner Kinder 
und ihrem Jubel unter dem hell erleuchteten Tannen-
bäum. Sie sind daran gewöhnt alle im Hause, seit 
Jahren schon war er so — man frägt nicht mehr 
darnach. Er aber sitzt einsam im abgelegenen Ge-
mache und sinnt und denkt: Fünf Jahre sind eS her, 
da gab eS in feinem Haufe den ersten Christbaum, 
seine Zwilliuge Viola und Rosa waren damals drei 
Jahre alt. 

Die reizende kleine Mutter war aufgeregter denn 
je an diesem Abend. M i t fieberhafter Hast drängte 
sie ihn zur Türe hinaus, um die Ueberraschung sür 
ihn noch zu ordnen, wie sie meinte, — Er wartete 
lange, lange auf das Klingelzeichen, eS kam keine«. 

Endlich trat er ahnungsbange in das Zimmer, 
.e« war leer — eiue Kerze brannte im Leuchter — 
unter dem finsteren Tannenbaum lagen die Geschenke 
für die Kinder und das Gesinde - aus seinem Platze 
.aber lag ein kleiner weißer Zettel: 

„Vergib mir, stärker alS Mutter» und Galten-
Pflicht ist meine Liebe — vergiß mich!• stand daraus 
geschrieben. 

Versengend wie der Blitzstrahl, schoß ihm ein 
Gedanke durch's Hi?n, der sein« Seele erstarren 
»achte. 

Sein Freund Max — ja, so ist»« — den er 
so s«hr geliebt, so sehr vertraut, er umschlich «euch. 

lingS sein Glück, mordete e« und raubte ihm sein 
Weib! 

Wie Schuppen fiel'S ihm von den Augen. Er 
wollt« ihm nach, einholt» den Dieb und ihm abringen 
sein« Beut«. 

Doch wozu? 
Eine gepflückte Blume «rblüht nicht m«hr an 

dem Stamm«, von welchem man sie weggekrochen! 
Da drangen Kinderstimmen an sein Ohr, die 

Kleinen vtrlangte» ungeduldig nach dem Christkind. 
Er ermannte sich, ihnen soll die Freude nicht genom-
men werden l Mi t zitternder Hand brannte er die 
Wachslichter an: «rb«l>end am ganzen Körper, «r-
griff er die Klingel und läutete laut, fo dojj es hin-
hallte wie ein verzweifelter Aufschrei, wie ein jam-
mernder Klagelaut. 

Die Kinder sprangen händeklatschend herein; 
strahlend vor freudigem Staunen erglänzten die lieben 
Aeuglein. Sie vermißten die Mutter nicht, sie haschten 
nur »ach des VaterS Hand, die ihn«n die schönen 
Gaben reichte; di« beider» Dienstmädchen aber standen 
und staunten und schreckten sich; fragend blickten sie 
nach dem Herrn, der so bleich, so schauerlich ver-
ändert war. 

„Die Frau ist fort, hütet di« Kleinen!' sagte 
er in dump'em Ton« und wankte zur Türe hinaus. 

So zog all' das traurig' Erlebte wieder durch 
seinen Sinn an diesem heiligen Abend und erweckt« 
so srisch di« Erinnrrungen an jene qualvolle Nacht. 
Ja er durchlebte alleS, sühlt« wieder jenes grauen-
volle Etwas, welches ihn wie mit eisernen Krallen 
am Herzen packte und «S zu zerfleischen droht« und 
jenes träufelnde Gezische, welches wie siedende Blei-
tropfen durch srin Gehirn triefte, um ihm den Ver-
stand zu rauben; wie er hinstürzte mit einem Aus-
schrei, als sollte es de» letzte seines Lebens sein! 

Hermann erwachte aus seinem Hinbrüten und 
sagte tief auffeuszend: „Ja, viel vermag der Mensch 
zu ertragen und noch m«hr. wenn «r Vater ist!" 

Darauf trat er vor «in großes Bild, welches 
sich in einer verborgenen Nische des Zimmers besano 
und verdeckt war. Er zog die Hülle weg und blickte 
in das lieblich schöne Antlitz Julias. 

„Ob dein Lächeln wohl noch so sonnig glüht, 
wie auf diesem Bild«?!' sagt« «r «s wehmütig be-
trachtend. .Welch' elend Geschöpf ist doch ein Weib, 
so treu und offen, wie hier dein Auge blickt, ebenso 
treu wandtest du mir deine Blicke zu — und doch 
wie erbärmlich log dein ganzes Wesen! Ich habe 
euch so sehr vertraut, dir meinem Weibe, ihm meinen 
einzigen Freund, und als er dich malle, hier in 
diesem Zimmer zur Ueber raschung s ü r m i c h — 

„Hahaha, da wußtet ihr beide schon längst von 
eurem verteufelten Plan und ich Tor, noch traure 
ich um dich leichtsinnig, herzloses Weib !" 

Horch! Stimmen drangen an sein Ohr, geräusch-
voll wurden die Türen im Hausflur auf und zuge-
schlag«», seine Leute schrien angstvoll hin und her, 
plötzlich ertönt« ei» Klopsen an seiner Tür, er riß 
sie auf. Seine Schwester stand bleich und zitternd 
auf der Schwelle und winkte ihn mit sich. 

„Was gibt es?" sragt« er besorgt. 
„Eine arme grau mit einem Kinde lag ganz 

erfroren im Schnee vor dem Tore; der Kutscher 
brachte sie fast sterbend herein, vielleicht kannst du 
noch helseul" 

AlS die Anordnungen deS ArzteS genau befolgt 
waren, trat er in das angenehm erwärmte Schlaf-
zimmer seiner Schwester, wo die Unglückliche rasch 
untergebracht wurde, um sein« Hilfe ungesäumt zu 
bringen. 

Er nähert« sich dem Bette. Bleich mit geschlos-
senen Augen, einer Toten gleich, lag sie in den 
weißen Kissen. Dr. Braun beugte sich herab, um 
d«n H«rzschlag zu prüfen — noch war L«b«n in dtm 
abgezehrten Selbe, an ihrer Seit« ruht« ein fchwarzer 
Krauskops, ein hübscher Knabe, drei bis vier Jahre 
alt. Einzelne schwere liefe Atemzüge ließen erkennen, 
daß die woblige Wärme des Bettes schon eine Wirkung 
getan und der Nein« magere Körper anfing, sich all-
mählig zu erwärmen. Schmerzbewegt blickte der Arzt 
auf diese« Bild voll Jammer. 

Während er seine« Amtes waltete, drang ein 
leiser Seuszer an sein Ohr, etwa« Gefühl regt« sich 
in dem anscheinend leblosen Körper der Frau, di« 
Unglückliche wandte langsam den Kopf und schlug die 
Augen auf. 

Ein Schrei, matt und schauerlich entrang sich 
ihrer hohlen Brust und al« kehrte Kraft und volles 
Leben wieder, erhob sie bittrnd die Hände. 

Wie zur Bildsäule erstarrt stand Dr. Brauu 
und blickte unverwandt in jene Augen. 

Ist c« ein Traum, der ihn narrte? Julia sein 
Weib»! 

„Hermaun!* hauchte da« unselig« Weib hervor 
und leise in unzusammenhängenden Sätzen sprach st« 
mit größter Anstrengung weiter: 

„Er verließ mich schon seit einem Jahre; er 
verdiente nicht mehr genug, hatte auch keine Lust 
mehr zur Arbeit; er wollte mich nachkommen lassen 
nach Amerika, sagte er mir, doch ich hörte nicht« 
mehr von ihm. Einige Bilder ließ er mir, die ver-
kauft« ich; dann wurde ich krank und immer kränker, 
hatte nichts mehr für mich und da« Kind — da be-
fchloß ich zu sterben. Schon mehrere Tage irrte ich 
in den Straßen der R«sid«nz umher, bettelnd für da« 
Kind. An dem heutigen Abend beschloß ich, meinem 
Leben «in End« zu mach«n, als Sühne für meine 
Schuld. — Ich wollte noch «inmal mein« Kinder 
sehen, vielleicht auch dich — und kam hieher; ich um-
schlich das Haus, da erblickt« ich den hell erleuchteten 
Christbaum durch's Fenster — ach, meine beiden 
Mädchen, so schön, so groß — ich wollte 
fort die Kraft verließ mich und" 
sie konnte nicht weiter, erschöpft hielt sie inn«, ihre 
Lippen bebten, sie wollte noch sprechen; angstvoll 
blickte ihr großes, schöne«, blaue« Auge. 

Er verstand dieS qualvoll stumme Mienenspiel; 
bewegt trat er auf sie zu und sagte: 

„Ja, ich verzeihe dir Julia, du hast viel ge-
fehlt, aber auch viel gebüßt." 

Zwei schwere Tränen rollten auS den ersterben» 
den Augen aus die fahlen Wangen, die der Tod so-
eben geküßt. 

Herrlich erglühte die FrühlingSsonne und sandte 
ihre milden Strahlen über die Erde hin. Das 
keimende Grün in Busch und Feld sog mit Wonne 
ihre wohltuende Wärme ein. Der Lenz hat seinen 
Einzug gehalten. Groß und Klein benutzte den Heu-
ligen herrlichen Frühlingstag und wanderte hinaus 
ins Freie. Viele auS der Residenz suhren die kurze 
Bahnstrecke nach dem Städtchen P., welches ja stet« 
ein LieblingSausflugSort d«r Großstädter gewesen ist. 

Wir aber wenden uns ab von all' dem tollen 
lustigen Treiben und senden unsere Blicke nach einer 
einsamen stillen Stätte hin. 

Dort am weitentlegenen GotteSacker, im Haine 
deS Friedens machen wir Halt. Unser Auge fällt 
auf eine kleine Gruppe die vor einem Grabe in die 
Knie gesunken war und andächtig betete. Kränze 
von Veilchen, Primel» und Schneeglöckchen lagen am 
Hügel und umgaben das weiße Marmorkreuz, aus 
welchem nur der Name »Julia" in goldenen Lettern 
stand. Der Vater erhob sich und mit ihm der kleine 
5»abe, welcher sein Mützchen abgenommen, neben 

ihm gekniet hatt«, auch die beiden Mädchen bekreuzten 
'ich und wandten sich zum Gehen. 

„Sie hat Ruh' gefunden und schlummert hier im 
ewigen Schlafe — sie irrt nicht mehr in Sund' und 
Schande umher, sie hat gebüßt und tief bereut." 
Milde blickt daS Auge Dr. Brauns bei diesen Re-
flexionen. Friede ist auch in sein Herz eingezogen, 
seit er ihr vergeben. 

Da wandte der kleine Knabe den schwarzen 
Lockenkopf zu ihm empor. 

„Papa, wie lange wird Mama hier schlafen?" 
Die Mädchen lachten, weil ihr neues Brüderchen 

diese arme bettelnde Frau „Mama" nannte. ' 
O, wenn sie wüßten! 

Skdcutung des Schmuckes des 
lveihnachtsbaumes. 

Da« Wichtigste und Sinnigste, man möchte fast 
sagen das Deutscheste beim Weihnachtsfeste ist der 
lichtstrahlendc und geschmückte Tannenbaum. 

Der grüne Tannenbaum ist nach dem Götter-
glauben unserer Vorfahren da« Sinnbild der ewig 
grünenden Weltesche, des Weltenbaumes, dessen drei-
ästige Wurzeln in die Unterwelt hinabreichen, wo 
sie von drei Jungfrauen, den Nornen, bewacht und 
aus UrdaS Bonie, dem Jungbrunnen, begossen werden. 
Die Krone des WeltenbaumeS reicht bis in die 
Walhalla, bis an die Sterne. Auf diesem Welten» 
bäume oder Himmelsbaume wachsen goldige Aepsel, 
von denen die Götter essen, wodurch sie ewig jung, 
also unsterblich bleiben. Die Aepsel pflückt eine 
Göttin, die Göttin der ewigen Jugend, namens Idun. 
Einst wurde Jdnn von einem bös«» Riesen (heute 
würden wir sagen Teufel) in Gestalt eines Falten 
geraubt; da verwandelte sie einer der Götter kLoki) 
schnell in eine Nnss. Jduu entfiel so dem Falken 
und ward mitsamt ihren Aepseln gerettet. Die Aepsel 
an unserem Weihnachtsbanme erinnern uns also an 
die Aepsel der alten deiitschen Götter und die Russe 
an die verzauberte Göttin Jdun, zugleich da« Sinn-
bild de« künstig keimenden Leben». 



Jahrtausend? sind vergangen, die alten deutschen 
Götter wurden zwar gestürzt, aber der alte deutsche 
Glaube lebt undewusst noch heute. 

Auch die Lebkuchen, richtiger Leekuchen, wie 
nicht minder die Fische (HÜringe), die wir eingesalzen 
oder in Form von Gebäck an die Aeste des Weih-
nachtSbanmeS hängen, haben ihre altdeutsche religiöse 
Bedeutung.*) Der Leekucheu war ein Opserkucheu, 
ein Festgebäck zur Erinnerung an die Wiedergeburt 
des Lichtgott es und an die süße Speise im ger-
manischen Himmel. Nicht nur dem Namen nach 
kennzeichnet sich der Leekucheu als altdeutsches Fest-
gebäck, sondern auch durch die seit altersher üblichen 
Formen, in denen nebstbei der Lebzelten (Teig) zur 

' Bezüglich deS Lebkuchens, der auch Lebzelter genannt 
wirb, süb't «nZ auch hier wieder die mundartliche Aus-
spräche Leezelten, idas e gedehnt, wie in See. Klee usw,) 
aus die ursprüngliche Bedeutung dieses aus Honigieia er-
zeugten FrstqebääeS. Dem Lee in Lebkuchen <in richtiger 
Schreibweise: L«<b)tu»en komm! im übertragenen Sinne 
eine ähnliche AuSlequng zu. wie in dem Worte LeehLgel. 
Leebern. b. h. ein Kuchen, ein HSgel oder dgl. als Mal, 
Wahrzeichen, kurz zur Erinnerung an ein besonderes Gescheh-
nis, an ein Begräbnis oder an ein Lpser. überhaupt an 
ein« religiöse oder rechtliche Handlung u. dgl. 

Anwendung kommt. — Ross und Reiter (Schimmel 
reiter oder Hans Trapp vorstellend), runde, auch 
durchlochte Scheiben. Ebergestalten, Fische, Wickel-
kiuder gehören zu den ältesten Opsergebäckssormni; 
das Wickelkind, zum Gedächtnisse deS wiedergeborenen 
Licht- und HeilgotteS, das Ross und der Eber als 
Opserthiere, die Scheiben als Abbild der Sonne. 

Aber auch die Fische am Weihnachtsbaume 
sind nicht bedeutungslos: denn Fische und ein süßer 
Brei (Hirsebrei oder Hasermehlbrei durch Honig 
versüßt), gehörten zu den Inlsestspeisen der alten 
Deutschen. Noch heute wird in Schweden, wo das 
Weihnachtssest noch den alten Namen Ju l führt, 
am heiligen Abende gezuckerter Milchreis (an Stelle 
des süßen Hirsebreies) gegessen. Ueberhaupt wird 
heute noch in Schweden das Weihnachtsfest fast wie 
vor 1200 Jahren gefeiert, zu einer Zeit, aus der 
uns bereits ProcopmS, ein byzantinischer Schrift-
steller des 6. Jahrhundertes, über daS Julfest auf 
Thule berichtete, womit er vermuthlich die Halbinsel 
Norwegen-Schweden meinte, da Island erst später 
bekannt wurde. 

Was die Lichter am Weihnachtsbaume bedeuten, 
das bedarf wohl keines besonderen Kopfzerbrechens. 

Einst flammten zur Zeit der Wintersonnenwende 
riesige Freudeuseuer auf den Waldbergen Germaniens. 
Während der ganzen Julsestzeit brannte nebstdem 
am häuslichen Herde ein Baumwurzelstock, der Jul-
block. I n mancher Hütte österreichischer und baierischer 
GebirgSbauern wird ebensalls heute noch am Weih' 
nachtrabende ein mächtiger Holzblock ins Herdloch 
des offenen Herdes geschoben, der, dann angezündet 
die ganze Weihnachtszeit hindurch fortglimmt Das 
irdifche Feuer, der Schein der Höhenfeuer, sollte die 
Dunkelheit der Wintersonnenwendezeit erhellen, wann 
die Sonne scheinbar stille stand, das Sonnenlicht 
ersetzen. Die Lichter am Weihnachtsbaume sind dem-
nach die Ueberreste der einst weithin leuchtenden 
Julfeuer; die geiveihte Wachskerze ist an die Stell? 
der heidnischen Opferbrände getreten, wie der unblutige 
christliche Gottesdienst in der Kirche an die Stelle 
der einstigen blutigen Pferde- und Eberopfer im 
heiligen Haine. — Aber jetzt, wie einst, zeichnet 
sich die Weihnachtszeit durch ausgiebige Schmause-
reieu und Gelage aus. Heute, wie einst, übt man 
gerade zur Weihnachtszeit am liebsten Gartfreund-
schast und beschenkt sich gegenseitig. 

Die nützlichsten Weihnachtsgeschenke 
sind die 
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in grötzter Auswahl bei i s i l ) Ullld), (tÜli-, Rathausgasse Rr. 1. 

Ohrenarzt D r . n c u m a r m 
ü r u z . J a k o m t n l p H U z l O 

zeigt an, daß er seine Tätigkeit auf die Behandlung 
von Sprachstörungen (Stottern «.), sowie aus den 
Umrnidjt im Abseyen von den Lippen (sür hoch-
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R K e u m s t i s m u s 

L a l s l S i t l e u 
ludsrlculo»«. Magenleiden, Blasenleiden, 

Influenza. Wunden, Hautkrankheiten 
Iverdrx futtfi numcn |<tt 10 galiicn Ht.tt Hafttolun 
bc\oiit«e» «aiaBtwTl reinen (iucalMist tu den tan1(9» 
iTüUfn gföcltl. ll»I»»gr»ichr tfroiä«« mit »ist nMlottlidie« 
BWiaitttiiig«« trrüsnitft mtWjimliV« iotsie 
Jhip« lfrOO ssenlaai i t n*äc«anitnrt Xaif . un» Hatr< 
ftassatsfitrtihca übn cr|itlir Retters uljtf lenket <su| Wu»ich 

Ittzeei»«»» nntniBflilt# uno portofrei 

E r l i s t I I C S M , Klingental, Sachsen, 
Eucatlyptns-Irnporteur . 7528 

Zeugnisabschrift. 
Keehrier Herr Hetz, «linqental, Eucalypttis 

ist das beste Mittel gec>en Halslranlbeiten, Husten 
:c- und sollte in keinem Hause tobten. Schicken 
Sie mir wieder « Flasche» Lei u»d 4 Flaschen 
Extrati. Achtungsvoll zeichnet 
Sumiswald,««. Bern, Schweiz. H. Uitschard. 

M M 

änderten von Janren bewlhrt is all Heilquelle »eit Hunderten 
allen Krankheiten der A t h m u n g a - nnd Ver-
d a u u n g k o r g a n a , bei Qtcht. Maien- und Blasen-
katarrb. Vonüglich für Kinder, Keconvalescentsa 

und wihrend der Gravidität 
Beile« dliteUsches nnd Erfrlscbunti-Setrlnk. 

Sehuuinarke g e s e u l . geseh. 

KTG L 

ftliitfttatt ma i sch« 
( i n n i t i l l t N 

der Gebrüder 

Is r POPOFF 
ü V ^ MOSKAU 

>»» A 
— 

k. k. Horiieferanlan 

F e i i i l t M a r k e . 

Comptoir; Wien, VII,'2, 
Brci tcgasse Nr. 9. 7<ca 

Eq detail In allea »InujMSjriiran feineren ü*.okir*en In Original, 
packelan erhäJUioh. — WaltaastSsilaaf Part» IttKj . Orand Prix", 

(ft t i I'4 Bodenwichs t ) ist da« vorzüglichste 

EinlasSmittel sür harte Böden. Keil'S Bodenwichse 
kommt in g e l b e n B l e c h d o s e n zum Preise 
von 45 Kreuzern in den Handel und ist bei Traun 
& Sliaer erhältlich. 

A n e r k a n n t vo rzüg l i ch« 

Photoaraphisohe Apparate, 
: W eihnachuheft von Lecbner's phologr. 
Mitteilungen u. Preisverzeichnis gratis. 

Kodak-Apparate, «»• Bedarfsartikels Am»»«™ 
Projektlons-Apparate und Diapositive in 

grökkter A««w«hl. 
I t . L < > r l i n e r ^ T l ü i i e r ) 

k. nnd k. Hof-Mann- factur fflr Photographie 
Fabrik phntogr. Apparate. — Kopieranstalt f. Amateure. 

77i»4 W i e n . G r a b e n 31. 

Franz Wilhelms 

abführender Thee 
Yon 

FRANZ WILHELM 
Apotheker, k. o. k. Hoflieferant 

in Neunkirohen, Niederösterreich 
ist durch alle Apotheken nun Preise von 8 K 

österr. Währ, per Packet iu belieben. 
Wo nicht erhältlieh, direkter Versandt Poat-
kolli = IS Packet K 24, franko in jede 

österr.-nngar. Postotation. 7281 
Zum Zeichen der Echtheit bellndet Nich auf den 
Emballagen das Wapp » der Marktgeuieindc 

Neunkirohen (neun Kiielon) abgedruckt 

Für Weihnachten I* • Für N e u j a h r ! 
Vollkommener Ersatz 

B r ü d e r Kleinoschegg; 

Lager hei 

Alois Walland 
Cilli, Rathausgasse 7 

Derby Sect . . . . 
O o l d m a r k e . . . . 
Herzogmunte l . . . 

Daeelbst auch 

für jeden 
f ranzös i schen 
Champagner 
ist die neueste 

Marke: 

(echt frux. Wein) 

per Fla»che 0. 3.— 
tt. 2.20 
tl. 1 .60 

G Tafeläpfel (nur edle Sorten) G 
per Kil" 2 0 k r . Postcolli: in Kiatchen »ehsiu adjustiert 

9 0 k r . per Kistcl. 7615 

Für Fe ier tage und Neu jah r ! 

Alle neue Sfldfröciite und reinen Honig. 
Sässrahm-Tbeebtitter u. Alpen-Rindschmalz. 
Marburger Doppelnull-Mehl und Presstiefe, 
direkt importierten feinsten russ. Thee 
neuer Ernte, garantiert echten Jamaica-
Rum und Cognac, beste Marken echter 
Rhein-Weine, österreichische u. steirische 
Biutellen-Weine, Lissa-Blutwein, Liter-
flasebe 4 0 kr., Kleinoschegg-Ghampagoer 

zum Original-Preise em P eeb i t 

S 

G 

Alois Walland, Rathausgasse. S 

Allgemeiner V e r l o s u n g s a n z e i g e r . Ze i t schr i f t f. Vo lkswi r t scha f t , F inanz Wissenschaft, Ve rkeh r s - u. Vers icherungswesen . 
Herausgeber nnd Chefredakteur Dr. Carl Kausch. — Eigentum der k. k. priv. allgemeinen Verkehrsbank in Wien. 

Erscheint nach jeder wichtigen Verlosung; mindestens zweimal im Monat. 

A l » o n i i c m i k n t »-B1111 u i l 11 n j r . 
Mit L J i n n e r 1903 eröffnen wir ein neues ganz j äh r ig - s Abonnement zum Preise von 

S K r o n e n 5 0 H e l l e r n ( m i t P o s t z n s t e l l n n g 3 K r o n e n ) 
auf den 

e in sch l i e s s l i ch d e r W c i l j r t l l r * - ( « r M ( i * i - • * r i t I I I i < * : 

„Gflekten-Koiitrollbuch pro 1903" 
Der „ H a u p t t r e f f e r ' hat im ersten Jahre seines Best, hens sich durch die Voll«t t tndIgk>|f , Cebers icht l lehkei t und 

absolute Verl&Mlichkei t »einer Nachweise und Mitteilungen zu einem unentbehrlichen Bei» '.se je-!«-. Effektenbe^iuer» 

D a « K i r c k t c n - K o n t r o l l l i i i c l i p r o l O O r i . 
das jedem Jahres-Abonnenten mit der Neujahrsnummer 1P03 gratis zugestellt wird, eot.hMt all" Ziehung.«- nnd nestant«tnlistpn 
der in- a a d ana länd i scheo Lose , der Ss tarre iehisch ungar i schen W e r t p a p i e r e , a l l e Koupons Dividenden- und Aua-
zah lnngs tabe l l en und die wertvollsten Nachweise für jeden Ess^ktenb4><titi!er in der möglichsten Vollgtlindigkeit , 0 | tbers ic l l t -
l ichkeit . Genau igke i t und Z u v e r l ä s s i g k e i t . 

Der Pr«*is yon 8 Kronen erscheint gegenüber diesen Leistungen mininul und ermöglicht die Anschaffung dieses Finanz-
biattes jedem Effektenbesitzer ohne nennswerte Opfer. Der 

- ^ E 3 : s i " o . p t t x e £ f © r " 
setzt jeden Besitzer von Wertpapieren in den Stand, auch ohn« specielle Krfahranzen die Verwaltung seines Vermag,ms selbst zu 
besorgen oder in kontrollieren. 
Abonnement»- A u f t r ä g e mi t g e n a u e r Angabe da r Adresse ant sweckmäss igs t en mit Pos t anwe i sung an di« Admin i s t r a t ion 

dea „ H a u p t t r e f f e r " , Wien I, W i p p l i n g a o t i a i u i e J!N. — Prob«-Exemplar« j e d e r z e i t g r a t i s and f r a n k o . 

A V I » ! 
Alle von jetzt ah einlaufende Jahres-Abonnements werden fflr die Zeit vom I. Jänner bis 31. Dezember 1903 £egen 

die Zahlung de» Jahres-Abonnementabetrages entgegengenommen, haben aber die Wirkung, das« d ie Z u s t e l l u n g des Bla t t es 
athon im Monate December - W G des laufende« Jahres ohae E r h ö h u n g des P r e i s e s e r fo lg t . 77Sü 

Fahrkarlen- md Frachtscheiie 
a a o h 

Amerika 
kOnigL belgische Postdampfer der 

Red Star Liniu' von Antwerpen, 
direct nach 

Hn-Yoit eil Philadelphia 
coucess. von der hob. k. k. Oeterr. Regierung 

Man wende sich wegen Frachten und 
Kahrk&rteu an die 

H e d Ntar Linie 
in Wien, IV., Wiedaerg&rte l 80, 

J lu l l i ss» l*ep|ier. S i idbabns t raase > 
I» Innsbruck, 

Anton H e b e l s , l ia l inhofs t rssee 14 
ia Laibach. 

Assekuranz-, Bilder-
L»oa -Agen ten . Kolporteure und 
l'eraaueu j e d e s Standes kSnsea 

Tt® v i e l U e l«1 
ehrlich un J ohse Ulsieo ilanernd ver-
diene». Senden Sie Ihr« Adreaae an 
Maximi l i an F i s c h e r AC*. M i s c h e n . 



Settr 8 # e « t r 4 * Nummer 103—104 

.^aSsmauuc r< 

Chinn-Wein mit Kisen 
von medizinischen AutoritäUen, wie Hofratb Pros,Dr.Brann, 
Hofrath Prof. Di. Dräsche, Prof. Dr. Hofrath Freiherrn 
von Kra f f t -Eb ing , Prof. Dr. Monti, Prof. Hr. Ritter von 
MüftHi? - Moorhof, Hofrath Prof. Dr. Nenaser , Prof. 
Dr. \Veini»chner et«., vielfach verwendet und bestens 

empfohlen. 

Für Schwächliche nnd Reconvalescenten. 
liic7oirhnnnnon * Xl. Med. Congres« Rom 1894; IV. Con-
Auszeicnnungea. gre,n tsrp>>arm.(i.e,ni.»«ap«i im-, 
Ausstellungen V e n e d t g 1894; K i o l 1894; A i n a t a r -
d a m 1894: B e r l i n 1895; P a r i a '.895; Q a e b e o 1896; 
O u c b e o 1897; T u r i n 1S98; C a n e a 190t»; N e a p e l 

1900; P a r i » 1SV0. 
l ' r b c r 1 2 « « ä r z t l i c h e « n t a e h l e n . 

f p f Dieses ausgezeichnet«, wiederherstellende Mittel 
wird seine* vor t re f f l i chen Geschmacke« wegen be-
sonders von Kindern nnd Frauen sehr gern genommen, 
Zu haben in a l len Apo theken In F lasche« *u •/« L t r 

k K 2.40 und I Li te r a K 4.4«. 6704 

J . S e r r a v a l l o , Apotheker, T r i e s t . 

Futterbereitungs-Maschinen 
Häckse l -Fut ter -Schne idmaschinen , Sn ĉbmierX'e™ 

m i t l e i c h t e s t e m G a n g bei e iner K r a f t e r s p a r n i a bi» circa 40",'0. 

Rüben- u. Kartoffel-Schneidmaschinen, 
Schrot- und Quetsch-Mühlen, 
Vieh-Futterdämpfer , 
Transportable Spar-Kessel-Oefen 

mit emai l l i r teu oder nnei»i«i Hirten Einaatxkeaaeln, 
stehend oder fahrbar. »um Kochen und D»impfen 
von Vle l i ln t te r , Kar toffe ln , für viele land- und 

h a u s w i r t f c h a f t l i c h e Z w e c k e etc., 
ferner: 

Kukurutz-(Mais-)Rebler, 
( S - e t r e i d . e - ^ - u . t z m v L l x l e r x , 

T r i e T j L X © - S o r t i x m . a s c l x l n . s n . , 

Heu- u. Stroh-Pressen, für Handbetrieb, stabil und fahrbar. 
0 i * > «r / iM i ( i * ' ' l i fNn i , N t t i f i f f f l » ' 0 * " . l l a l t r N , f - f f f f * * " . 

Diebesten S ä e m a s c h i n e n „AGEICOLA" (Scliiiörai-Sysleiii) 
ohne Wechselnder für jeden Samen, fQr Berg und Ebene. 

Selbsttätige, cateaticrie BesDritzangs-ADDarate zur VerüiclitM2 les Hesiericlis, 

der W t m M M i W DQd Be^inpfoM der Peronosuora 
fabiicircn und liefern unter Garantie in neuester, »nerkannt bester Cunstruction 

l * / i . J M e i i ß J a r t h ch C o . 
F a b r i k e n i andw. Maschinen, E i s e n g i e ß e r e i e n und Dampfhammer w e r k e 

W I E N , I I I T a b o r s t r a s s e M r . I I . 
Preisgekrönt mit über 490 goldenes, silbernen und bronzenen Medaillen. 

Ausführliche Kataloge gratis. Vertreter und Wiederverkäufer erwünscht. 

welche seit Jahren bewahrt nnd von hervorragen den Aerzten 

aisleicht abführendeslösendesllittel empfohlen werden, 
stören nicht die Verdauung, sind vollkommen unschädlich. Der versickerten 
Form wegen werden dies« Pillen selbst von Kindern geru genommen. 
Eine Schachtel, 16 PlUen enthaltend, kostet 30 h., eine Rolle, die 8 Schachteln, 
demnach 120 Pille» enthllt, kostet nur 2 K ö. W. Bei Vorewscndu g des 

I Betrags s von K. 2 46 erfolgt Francoznsendnng einer «olle, 
h u r 1 _ — ̂  ..Philipp N e u s t e i a V abführende Pillen". MBiII v e r l a n g e Nur echt, wenn jede Schachtel auf der 
I RCckseite mit unserer gesetzlich protocollierten Schutzmarke »Heil. 

Leopold" in rothsebwarzem Druck versehen ist. U n s e r e registrier-
ten Schachteln, Anweisungen und Emballagen müssen die Unter-

schrift Philipp Neastein, Apotheker" enthalten. 
P h i l i p p N e u K t e l n ' M , 5 9° 

J Apotheke zum „heiligen Leopold», Wien, I., Plankengasse t>. 
I Depot in Cilli bei Herrn V. Rauscher, Apotheker. 

Med Dr. Josef Traub's Magenpulver 

G A S T R I C X N 
ü» ifl eise Mattste T-»»ck>-, tat »ob Wngta »«» 
Xatnt di« mtijteu ÄcsatlKi'ea tjfTTÜljies, u im.! 
antxiülHtgfnt. eodSrenne», Äsfllsfiea, URagtn-
dtiiden. ftrdmtlt. atrt»(rt Waotalodtn. Wagestt-
meücmng. Magen» und XariarsfarrlK. Urttatea, 
Schwi ndei. Edil astoftgte«. »°»sweh sMiqrila'. Aacker» 
und NiereaerrraakNngen. Nieren und Gallensteine. 
Belbiaihl. ja lelbft Hev,N«»fca «. Oh»ma><iI»anfi>Ie. 
«nal.-eiiiblr und 8<n(«auK||«a. TtniiastSenif, ade 
acnb'itnttrföKtiiiiBgta sin» f«B »««ichließliid ilalfi' 
Ichtealir Vtrtonnn« — Sin seit.« Mittel. Med 
Dr. g»ief linab'« WegcaVulMt 4l|M(lli »malet 

ftrstlieh g e p r ü f t u n d e r p r o b t . 
Nur echt wenn die Schachtel diese« ttdgt. 

Ohne ein »dfährmittel ,» sei,, regell e» »es «tichl 
»«illisderl die Bildung ichadlicher Stoffe i« List. 
— i<lh nlte ?ente nsb fu'ite. die es ISIeitler?er> 
drrnsng oder a»»(lltlo(l«frit leiden, filt «erioetn. 
die gerne kett, aal «i» »irt eftes. bei ftafttnrta, 
für Verbat*, die eint »««so» ürtmSnwiie »dem. 
für l-lche die oft ua« »fei »eile» roilfftn, d»I>ee »er» 
seied»ae«,i »-dem, i« die Aswendaagdleie« Magen- > 
»»wer« aser̂ etzlich. und setdft Nerar Äi'Ht ialloi i 
t* tei »crd-»-ng«st«ran-e- seli»ea. Hdtm »der- I 
tatüiendet ffitrfusg roBtammen »nichädlr« i|t. - | 
.«aftricia* iaU in trtaew Hsaie lehlen. isddtisnder« 
«» Kia «r» ia der ««»- ttl. <uf (fsafütea, in 
#f«itea. Klöstern. ®iit|etn IC. k. -- .«aftrieia" 
wirkt minntiil und ist snaeaed» n uehmea. 

<* f*fort in iKuitte zerfliegl. 

Icde »eiduunngtftöruiig ? erhielt fofttligt Vlateraaff 
Mi Unlrooetn, bei langete», loefäitftlaafiigon 
t̂ edrxxde ssCInnraitne Heilnag, bei v-rhandeaea 
(elffl «o«d >o »er-lletea «sgealeidea, al* an» deren 
ff»lgetrsnk»eit«a, die digher sie» «iitela getrsyt. 

Za d-d-n in Tleastl'» .«dler.«»°idrle" Ia «r«i. H»u»t»la« 4. lawie a »ia meile» »«atdrtea. 
Hs»»t»r»oi e°l»»l°k s»«!dele, Vrefdurg. K* gro» bet des »edi,taatdrs,aifl»a. 

®t»6e s»-chii> 3 »roaea, kleine S»>chtel Z »rasen, de, »etamiusndiertcr «eadaag t.'> Heuer null». 
Ilal verlaagea Vrslaekle. 

7830 

I •' HÜU3SU 

u s t e i r y 

^ b T u h r ^ d e ^ i l l e n 

Moir.Seidl itz Pulver. 
V„». o«h» wenn leite ftchmehtrl onl i«>«a Pulver A. Moll'« J M " f c l " . 8chaUm*rke uu.l UatorSchHIl tri*l. 

M o U ' a S a i d l i t z - P u l v e r s-ind für e n L i d e n d e ein unBbertre!!'-
liches Mittel, von den Magen kräftigender und die Verdauung.thitigkeit steigern-
der Wirkung und als milde »rjlfl.endes Mittel bei S t n h l v e r s t o p f n n g allen 
dra«ti«ehen Purgativs, Pillen, Bitt» rwissern etc vorzuziehen. 

P r e i s der Oi ' litinal-Schiichtel K 2.— 7139 
| f 0 r 3F"e.lalllc«.te w e r d e n . g-si lc l i tU-cls. TraxfDlgrt. -W> 

Moll's Franzbr^J 
V—« .w.k« wenn Jede Flasche A. Molt's 8ehatim*rke trügt und m!l der BleiplemNa 
i>WF ecni. ,A MOLL- verschlossen ist. 

M o l l ' » F r a n s b r a n n t w e i n u n d S a l x ist ein namentlich als nehme rz-
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gliederreissen und den andern Folsen vun Er-
kältungen besthekauntes Volksmittel von Muskel- und Nerven kr&tngeriJer Wirkung. 

Prei» der plomhirien Original Flaoehe K 1.90. 
Hsuptversapdt durch Apotheker A MOLL, k. k. Hoflieferant, Wien, Tucblaabea. 

In den l)euot« der Provins vertanen nun »milriielilleli A. MOLL's Priparaie. 
D e p o t s : En v»; A n g . B ö h e l m , R o h i t s e h S a u e r b r u n n . 

B u d . T o a» i , R e i f n i g g. 

Vorletzte 
Woche 

Haupttreffer 
4 0 . 0 0 0 I m t i 

Kunstgewerbe-V ereins-Lose 

a 

empfiehlt: 7759 

J.C.Mayer 
Laibaoh. 

Ein wahrer Schatz 
fflr alle durch jugendliche Verirningen 

Erkrankte iat das berOhmte Werk 

Dr.Retau's Selbstbewahrung 
81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 2 tt. 

Lese es Jeder, der au den Folgen 
solcher Laster leidet. Tausende ver-
danken demselben ihre Wiederher-
stellung. — Zu beziehn durch das 

\ t f l ipu|u i i i i Ltifiig, Xtiurkt Kr. 21, 
sowie durch jede Buchhandlung. ttro 

der Sorten: 6uteds(, Sylvnner, Welscli-
riessllng. Muskateller, Burgunder, Mnsler, 
Portsgieser etc. auf Unterlagen Sclonis, 
Potalls and Mentlcala, ferner: Schnitt- und 
Wurzelreben der Sorten: Portali«, Soloni*. 
Moaticola, Aranon. Rupestris hat ia 

grösseren Quantitäten abzugeben 

C m . M a y r , RthutkiiiiSeuü« 
K a r b u r g a. D. (Steiermark.) ,«4 
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7 7 1 F. Dirnbergers 

Delikatessen - Handlung 
C l l l l , < » r a z < T N t r ( k w K « » 1 5 . 

Täglich: T T - O 

m . K a r p f e n 
in der Sann ausgewässert ; 

Freitag F 0 g 0 S C h 

Dienstantrag. 
Jnnges, deutsches Mädchen aus gutem 

Uuuse, das kochen, gut nähen tu sticken 
and alle häuslichen Arbeiten verrichten 
kann und »ehr fleiatig ist. anclit mit Jänner 
Stelle al« besseres 8tnbenmädclien oder 
dergl. Antrüge erbeten an R o s a P racch , 
Maria Schutz a. Semmering 7827 

Schlitten 
zweispännig, gut erhalten, ist preis-
würdig zu verkaufen. — Näheres in 

der V e n v a l l u n g d. Hl. 78*25 

Sogleich zu vermieten: 

sonnseitijr. mit drei Zimmern, Küche samt 
Zugebör in Gabcrjc Sir. ü?, I. 8tock. An-

zufragen daselbst Parterre. 7821 

Eigenbauwein! 
verkauft von 5g Lit. aufwärts jedes Quantum 

Sebastian Selischeg, 
Ci l l i , R a t h a u s g a s s e 16. 

Daselbst ist auch eine sehr schone W e i n -
g a r t e n r e a l ItAt, am Schlossberge ge-
legen, '25 Min. von Cilli, sehr billig zu 

verkaufen. 7826 

C. 
Tapezierer-Geschäft 

Haup tp l a t z 17 C I L L I H a u p t p i a t z 17 

ftbernirnrut alle Tapezierer-Arbeit,n in und 
ausser dem Hause und empfiehlt Crin 
«TAfrlque- und R o s s h a a r - Mat razen , 
sowie Po l s te rmöbe l stets lagernd zu den 

b i l l igs ten P r e i s e n . 7823 

Günstige Kaufgelegenheit 1 

Ein ans freqnentem Platze in einem 
deutschen Markte gelegener 7816 

Einkehrgasthof 
und ein 

Handlungshaus!! 
sind wegen Kränklichkeit de« Besitzers 
zum Preise von je 3 8 . 0 0 0 K r o n e n zu 
günstigen Zahlungsbedingungen sofort zu 
verkaufen. 

Anfragen: P o s t f a c h 6 3 , C1UI. 

Komptoir-Praktikant 
mit drei Klassen einer Mittelschule oder 
gleichgestellter Lehranstalt, beider Landes-
sprachen mächtig, findet mit I. Jänner 
eventuell S< mester schluss in ein^m Kolo-
nlalwnren-Engro*-Ge»<-liäste Aufnahme. 
Eigenhändig geschrieben» Offerte unter 
„Kompto i i - P r a k t i k a n t " an die Verwal-

tung d. Blattes. 7792 

Die besten steirischen 

Selchwürste 
liefert 

. Hauke, Hchön*tein 
12 Stück HfH 2 K=1 fl. 

En Detail in Cilli e rhä l t l ich be i : 
7641 O t t o I v u s t e r 

Werden gelegt bis 120 cm 
Br< iteim Speeialgeseh&ft 
für Kimsttturnen u. Stickereien 

C . Büdefeldt, M a r b u r g , H e r r e n g a s s e 6 . 
Auswärtige Auftiäge sehnejlsten.. NM 

U L i u ß J i w ü u u u i i t y , 
pr^mliri. erprobt u. beiobt 17 

die Krone alter 

Parket-, Linoleum- und 
Weichholz-Polituren. 

Sparsam und einfach im Gebrauch, weil 
flüssig und waschbar, von 

höh. Glanz n. lang. Dauer! 
Farbige bes. für alte Böden s^hr schön. 

Wachs beim Bürsten entbehrlich. 
Erfinder und alleiniger Erzeuger: 

JOSEF LORENZ & Co., EGER i. B, 
Erhältlich in der alleinigen Niederlage bei 

August de T o m a 
Cilli , Uraxeretrai-ae (Hotel Terschek). 

Behördl. aut Civilgenmeter 
K A R L H A N T I C H 

s t a . a . t s g r e p x \ l f t e r F o x s t - r r i x t 

: I H A K B I B C 
empf i eh l t s ich zu 

Terl&sslichen Ausführungen von jedweden in das Fach ein-
s c h l u g , geometrischen (Grundteilungen, (irenzaussteckangen etc.) 

und forsttaxatorischen Arbeiten. 
Anfragen und Zuschriften: B M h n h o s H t r t i M N e 3 , I V . S t o c k , 

n u b e n d e r k . k . E v l d e n i h a l t n n j f i i k n n z l e i . 7185 

Chemisch prlparlrte» Chemisch pr lpar t r tes Chemisch prlparlr les 

H E X D A I P O L D A • 6 1 A N S D A 
M c t a l l p u t z t u c h 

fQeifltzllch ptMhOtxt.) 
Satort Hochglanz a l le r 
*4les n. unedlen Metalle, 
leine Pasta erforderlich. 
h. 40 Heller — Monate auareich. 
OeberalJ *u haben. Veraand durch 
«ottlieb Voith, Wien M / L 

M ö b c l f g l a n z t a c t i 
(Qesotzlich QeaohOtrt.) 

Gibt Hobeln a l l e r Art 
nenevi Hochglanz. 

Keine Zn taten erforderlich. 
Pr. 60 Heller — Monate auareich. 
Ueberall ru haben. Yeraand durch 
Qottlleb Volth, Wien m / l . 

(6M*izlich fleichütrt.) 
(ilkt Chevretix«, i . alle« lack-
«rhuhea den neuen H o ( k | U i t . 

Keine Crime erforderlich. 
Pr. 60 Heller — Monate auareich. 
Ueberall *u haben. Veraand durch 
Qottlleb Volth, viel m/1. 

7711 E o h t e r M A C K ' s 

chemisch reiner Borax 
fBr K ö r p e r - , Ifsssst- und G e s n n d l i e l l a p l l e g e . 

Kalner-Roraz nicht bei bMtladiiieii Q«hmcb« In W u c k m u r 
" ' S .1 . f *.Ä r t « e l e » , wirkt ha k a l t e n wl« I» warmen Badr 
faf » *}rW rerhlndnrt jede AhSteckun^irrfahr, b«ieltl|t KUTfr-

. . . . . . . rn^mnehHeeta» Avd sunsti^e übe lr iechende AaftdUitatnntfen, 
n * « J? ** ff*?. J ? W n n i b e h n a d l n i f c und aur Pfleg*» de» Munden, der Zähne uad 
Haare. Oana Torf^liebe Dienste leiste» Kaiier.Ik.rai als ltelni*nnir«mittel im Haushalte . 
KaUer Borax lal echt nur in roten Schaehieln mit nebl^er Schutzmarke an 15, *0 «od 7S Heller 

überall au haben. Gebrauchsanweisung in jeder Schachtel. 

P a r f ü m i e r t e r K a i s e r - B o r a x in seinen Kartons zu K I . - und 50 h. 
Kalser-Borax-Selfe I -Stück 80 h, Kaiscr-Borax-Zahnpulver in Kartons zu fO b. 

Alleiniger Erzeuger «OTTLIEB VOITH, WIEN, III/.. 

Wichtig für Magenleidende! 
A p p e t i t l o H i | ; k e i t , M n K e n h e M i ' l i w e r t l o t i , L ' b e l k e l t , K o ] > s . 
•vs 'e l i infolge sohl chter Verdauung, M a i r e n a e h v r f t o h e , V e r « l a u u s i | r w 

( • t ö i ' u u ^ e n e t « , beseitigen sofort die bekannten 

Brady fchen Maqentropfen (Mariazeller) 
Viele Tausmrlf Dank - und Aster konnttng.Hsehrelbeu I 

Preia einer Flasche *emt Gebrauchsanweisung * * 0 Heller. Doppelflaschen K I . I O . 
I n d e n A p o t b e k e n e r h ä l t l i c h , " V S 7588 

Wo nicht erhältlich, ver-endet der Z n i r a l v e r s a n ü t C . B r a d y , Apotheke .Zum 
König von Ungarn*, Wien, 1., F l e i t e l imark t 1, g g e n Vorhersendung TOII K S . — 

sechs kleine Maschen oder K 4 . ß O drei grosse Flaschen f r a n k o . 
Vor Fälschungen 1 rtrd fiewarrtl, die erbten Mariozellcr /> m.' , 

Matvntrupten roiini1» „Schutzmarke" »n.l CntrrHehrlft 1 •**"^7' ausweisen. 

„ P B T R O L I N " 
Sicherstes Mittel gogen Schuppenbildung, Haarausfall , Kahlköpfigkeit 

und zur Erzeugung neunn Haar- und Bartwuchses. 
Dargestellt ans chemisch reinem, d. h. entharztem, entgastem, von ttSlem 

Gerüche befreitem Petroleum, mit nervmanregenden Präparaten. Schon nach kuriern 
Gebrauche wiid jeder krankhafte Zustand des Haares gehemmt, d'e Gesundheit der 
Kopfhaut und gaus be»onders das N< uwach4um der Haare befördert, unzählige kleine 
Häreh"n e'scneinen. die bei weiteren Gebrauche dicht und stark werden. Das in 
Petrolenmrslflnerien b sc .&ftigte Personal gab längst schon Beweise durch seinen 
auffällig Qppigen Haaiwnchs; die allgemeine Anwendung wurde nur durch den üblen 
Geruch des Petroleums gehemmt. — Zeugnisse Ober die beiden Erfolge liegen für 
Jedermann zur gefälligen Einsichtnahme auf. 

„Petrolin* ist ein wohlriechendes Mittel zur Haarpflege, das bis heute aa 
Gflte unerreicht ist. — „I'etrolin" ist zu beziehen beim Erzeuger: 7809 

P . S o h m i d b a u e r s c h e m i s c h e s Labora tor ium, 
Salzburg . Bahohof Kr. 50 (Villa .Stranskv), 

P r o l » p e r s r r o s t H e l ' l n x c h o I t 3 , k l n l n o F I u m r I i « K I . S O , 
Verkansr<d«pot in Cilli bei: O t t o S c h w a r i l & Co., Apotheke „zur 

Mariahilf". In Murl inrg bei K a r l W o l f , Droguerie „sum senwarzen Adler*, 
l u Graz bei F. D i n s 11, „Adler-Apotheke", Hauptplatz 4. 

• • E l t M A l l Ä l Y ' s u u t e r p h o s p h o r i g s a u r e r 

Kalk-Eisen-Syrup. 

UUWWCW»»"V «'"S* 

Dieser vor 83 Jahren eingeführte, von vielen Aerzten bestens begutachtete 
und empfohlene H r n s U y r u p wirkt schleimlösend und hiistenfttillend. Durch 
den Gehalt an Bittermitteln wirkt er a n r e g e n d auf den A p p e t i t und die Ver-
dauung, und somit b e f ö r d e r n d auf die E r u k b r n n g . Das tür die B ln tb i ldnng 
so wichtige Eisen ist in diesem Syrup in le icht ass imi l ie rbarer Form ent-
halten; auch ist er durch seinen Gehalt an löslichen P h o s p h o r - K a l k Salzen 
bei schwächlichen Kindern besonders filr dio Knochenb i ldung sehr nütxlich. 
P re i s 1 F lasche 1 H. 25 k r . — g £ s o h, per Post 20kr. = 40h mehr für Packung. 

W a r n i i n f l l W i r w u r n , , n v o r den unter gleichem 
W f l l " U I I U . oder ähnlichem Namen aufgetauchten 
jedoch bexUgllch i h r e r ZnsammenHetzunjr und 
W i r k u n g von unserem O r i g i n a l - P r ä p a r a t e franz 
verschiedenen Nachahmungen unsere»seit 33 Jähren 
bestehenden nn t e rphospbo r ig sau ren Kalk-Klsea-
Syrnps , bitten deshalb, stets ausdrück l i ch . H e r 
babny ' sKalk-Eisen- .Syrup"zu verlangen und darauf 
zu achten, dass die nebens tehende , behördl ich 
p ro toko l l i e r t e Schu t zmarke sich ans j e d e r 

F lasche befinde. 
Alle inige E r z e u g u n g und H a u p t v e r s a n d t s t e l l e : 

S ß i e n , A p o t h e k e „ z u r B a r m h e r z i g k e i t " . Y f l / i , K a i s e r s t r a ß e 7 3 — 7 5 . 
D e p i l s b e i den Herren Apothekern: in <21111: O . M e h w a r z l Sc C o . , 

S l . H s s i m r h e r . D r u t s r h ' L a n d s b e r g : 0 . Daghofer. F e l d b a e h : 
J. König. G « n o b l t z : J. Pospischil's Erben. U r a x : J . Strohschneider, 
B. Fleischer, F. Frantze, W. Thurnwald. Apotheke der Barmherzigen Hrflder. 
l , e l b i i l t z : Lautner & Zechner. n a r b u r g V. Koban A Horinek, VV. König's 
Erben, E. Taborsky. M u r e e k : E. Keicho. P e t t a u : V. Molitor, J . Behrbalk. 
H a d k e r s b u r g : M. Leyrer. W l n d l s e h F e l s I r l U Fr. Petsolt. 
U l n d l s e h g r a z : C. RebuL U u l f t b r r g : A. Huth. L l e i e n : Gustav 
Grösswang. L a l b a e h : J . Mayr, U. v. Trnköczy, G. Piccoli, M. Mardetsehläger. 
~ ii H. Schnidersehitsch. H l n d b e r g i 0 . KuscheL ?<"' 
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F R I E D R I C H J Ä K O W I T S C H , CILLI. 

Anker-Steinbaukasten.« Anker-Brückenkasten. 
Diese sich gegenseitig planmäßig er-

gänzenden Antrrkaste« s.nd nach wie 
vor der Kinder liebstes Spiel ; sie 
bieten mit den großartigen Hock- und 
Bri ickenbauteu aber auch i5rwachf«nen 
jcfjelnbc Unterhaltung und sollten datier 
unier k e i n e m Wrihnachtsdaum fehlen 

A m 

Die Brückentaste» sind bis Nr. iLjsertig i»nd leuthalten so viele herrliche 
Brückenbauvorlagen, dab kein Bescher eines Amer-Steinbaukastens unterlassen sollte, 
sie als Ergänzung hin»u zu kaufen. Nähere» hierüber und über die n e u e n Lege-
jpiele T a t u r n und M e t e o r in der neuen illustiierten Preisleiste, die gratis und 
fronte zugesandt wird. Beim öinkaus nehme man n u r Kas ten m i t der be-
r ü h m t e n A n k e r - M a r k e a n , denn alle andern Steinbaukasien sind lediglich 
Nackahmungen de» Richters»«« Vriginalfabrikat«. Vorrätig in 
a l l e n f e i n d n Spieln»areo-Geschästen des I n - und Auslandes. 

?. Ad. Richter 4t Eie., Äfll. Hof- und «»rnttifrlicfcrantcn, 
u»» »HtHtl«®»: I 15, wir», J«d»U: XI»/, 

<Mn»ol(labt. MJirnbtrt. Cttnt, Mol«r»a*t, Ct. fktiTttar«, Wn».flott. 

K n a b e n - C D ä n t e l 

# K n a b e n A n z ü g e 
werden zu sehr herabgesetzten preisen gänzlich ausverkauft. 

K o n f ü k t i o n a b : K r i a " 1 ' K a p " ' p " " rVOTIIgKiiVPll t o t $ U e b c r j a c f e c n t i c , # 

in größter Auswahl, sowie D a m e n - u n d K i n d e r b u t e 

zu billigen preisen, sämtliche Damen- und Aiinderhüte werden 

zum Putzen und Ueberformen übernommen. 

Franz Karbeutz 
<658 M o d e w a r e n g e s c h ä f t , ^ n r B i e n e " 

Cilli, Grazerstrasse Nr. 3 

6 c b t n u r m i t der M a r k e „ K ö n u j s - H d l e r " ! Seh t n u r m i t der M a r k e „ K ö n l j j s - H d l e r " ! 

S c h w e i z e r H d l c r - S t r i c k g a m 

c k x v e i ) e r ? Z c 1 l e r S e i ä e n g l a n z g a r n 

sind die besten Strickgarne! > a°-n F«rb-n -rhMich b-i 

L V C A 8 ? V I A ^ . C I L L I 
Grazerstrasse Nr. 8 

Specialgeschäft in Zugehörartikel für Schneiderei, Strick-, 
Häckel- und Stick-Arbeiten. 

B a u - X J n t e r n e l i m u i i s s 

Ladislaus Johann Roth 
Ingenieur und behördl. aut. Stadtbaumeister 

Gartengasse (Hotel S'rauss) C I L L I Gartengasse (Hotel Strauss) 

Brückenbauten in Stein, Beton, Holz und Eisen, auch Noth 
briieken. 

Wasserbau : Turbinenanlagen, Wehr- und Schleusscnbauten in 
Holz, Stein und Beton, sowie Bach- und Flussregulicrungen, 
Uferschutzbauten, Entwässerungsanlagen, überhaupt Wasserbauten 
jeden Umfanges. - -

"Ausserdem übernimmt die Firma die tadellose Herstellung von Maschinen- und sonstigen Fundamenten aus Beton, Iieton-Irottoirs 
und Beton-Fussbödcn, Pflasterungen, mit und ohne Beistcllung der Hatten, sowie alle in das Fach einschlagende Arbeiten. 

Auskünfte und Voranschläge ertheilt die Firma auf Wunsch bereitwilligst und zu den coulantesten Bedingungen. 

Strassen- und Wegbau, sowie deren Tracierungen. 

T i e f b a u ! Anlagen von Canalisierungen, Rohrleitungen, Beton-
canälc, Wasserleitungen. 

H o c h b a u t e n u.zw.: Villen, Wohn-, landwirtschaftliche, Fabriks-
und öffentliche Gebäude, Adaptierungen jeder Art, 

Bau-Unternehmung des Ladislaus Joh. Roth 
Ingenieur und beh. aut. Stadtbaumeister. 

H „ ° u - g . b e . UJ)b Verl.«»: «erein-buchdtuck-rei Seleja m ».l lu ^rantworll.ch» Schr'flle.i.r Daniel Zeischka. Druck der Bereinsbuchdrmterei «e le j . in W l 


